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Proletariei aller Länder, vereinigt euch!

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

Gute Gesundheit und neue 
Erfolge Euch in der Arbeit, 
im Studium, im Schöpfertum, 
liebe Freunde!
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Neujahrsgruß
an das Sowjetvolk

Teure Genossen und Freunde!
Das Jahr 1978 wird zur Geschichte. Die So­

wjetmenschen verabschieden es mit berechtig­
tem Stolz. Das war ein Jahr fruchtbringender 
Arbeit zur Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXV.. Parteitags der KPdSU, das 
erste Jahr des Wirkens der neuen Verfassung 
der UdSSR.

Unser Volk hat neue Erfolge im kommunisti­
schen Aufbau erzielt. Die materiellen und gei­
stigen Kräfte unserer großen Heimat, ihre in­
ternationale Autorität stiegen dadurch noch hö­
her. Unentwegt steigen die Effektivität der ge­
sellschaftlichen Produktion und die Arbeitsqua­
lität, die Industrieproduktion wächst an. Hun­
derte Großbetriebe und Objekte sind produk­
tionswirksam geworden. Es wurde eine Rekord­
ernte an Getreide — 235 Millionen Tonnen — 
eingebracht. Hohe Leistungen sind in der Ent­
wicklung der vaterländischen Wissenschaft zu 
vermerken. Für immer werden in die Chronik 
der Erschließung des Alls die hervorragenden 
Weltraumflüge eingehen, an denen drei inter­
nationale Besatzungen aus den sozialistischen 
Ländern teilgenommen haben. Die Meister der 
multinationalen Sowjetkultur, haben neue beein­
druckende Werke geschaffen.

Erfolgreich werden die von der Partei vor- 
" merkten Plane aer Hebung des materic.ien 
Wohlstands und des kulturellen Niveaus der 
Sowjetmenschen erfüllt. Es wurden mehr als 2 
Mil -’nen komfortable Wohnungen, viele Schu­
len. Kindergärten und -krippen. Krankenhäuser 
una Kultureinrichtungen gebaut Die Errungen­
schaften unserer Volkswirtschaft werden auf 
diese Weise in den für jede Familie, für jeden 
Sowjetbürger spürbaren frohen Wandlungen 
verkörpert.

All ihre Großtaten verbinden die Sowjetmen­
schen mit der Macht des unverbrüchlichen 
Bündnisses der Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauernschaft und der Volksintelligenz, mit der 
ständig erstarkenden Freundschaft der Völker 
der UdSSR, mit der weisen Leitung durch die 
Kommunistische Partei, ihr Leninsches.Zentral­
komitee und das Politbüro mit Genossen L. 1. 
Breshnew an der Spitze. In ihrer vielseitigen 
Tätigkeit stützt sich die Partei auf die unge­
teilte Unterstützung des Sowjetvolkes. Die Par­
tei läßt sich von der alles bezwingenden Lehre 
des Marxismus-Leninismus leiten, entwickelt 
sie schöpferisch und führt das Sowjetvolk auf 
dem Weg des kommunistischen Aufbaus weiter.

Das Sowjetvolk tritt sicher in das neue Jahr 
1979. Es wird durch die Beschlüsse des Juli- 

,und des Novemberplenums des ZK der KPdSU 
und die Reden Genossen L. I. Breshnews inspi­
riert, in denen ein Kampfprogramm der Tätig­
keit von Partei und Volk zur weiteren Entwick­
lung der Produktivkräfte des Landes, zur Er­
zielung neuer Leistungen im wirtschaftlichen, 
sozialen und kulturellen Aufbau vorgebracht ist.

Die Werktätigen kämpfen hingebungsvoll um 
die Verwirklichung der Pläne der Partei und 
werden das Banner des sozialistischen Wettbe­
werbs um die erfolgreiche Erfüllung und Über­
bietung der Auflagen des 10 Planjahrfünfts 
noch höher heben. Ruhm und Ehre Euch, teure

Landsleute, für die; heldenhafte Arbeit zum 
Wohl unserer großen Heimat!

Im März 1979 werden die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR stattfinden. Mögen sie 
zu einer neuen markanten,^cljau der. festen Ge­
schlossenheit der Sawjetrneuscjien um die teure 
Kommunistische Partei, zum-Triumph der so­
zialistischen" Demokratie werden.

Teure Genossen! Das Jahr 1978 war ein Jahr 
der aktiven außenpolitischen , Tätigkeit der 
KPdSU und des Sowjetstaates.ydje'daFatfi ge­
richtet war. die Entspannung-weiter auszubau- 
cn. das Wettrüsten zu zügeln.'den'FHe'dlen und 
die Freundschaft zwischen den Völkern zu fe­
stigen. Die Anstrengungen der Sowjetunion, 
der sozialistischen Bruderländer, aller friedlie­
benden Kräfte des Planeten haben trotz des 
Widerstands der Entspannungsgegner den Frie­
den auf Erden sicherer gemacht.

Die internationale Lage unserer Heimat ist 
fest wie nie. Wir erteilen den aggressiven Um­
trieben der Imperialisten und ihrer' Helfershel­
fer eine entschiedene Abfuhr und werden auch 
weiterhin alles tun, um die friedliche Aufbauar­
beit der Sowjetmenschen zu sichern,, die sozia­
listische Staatengemeinschaft Zu stärken, die 
Sache des Friedens in der ganzen Welt zu fe­
stigen. Die Friedensinitiativen, die von der So­
wjetunion in der UNO-Vollversammlung vorge­
bracht wurden, die Deklaration der Beratung 
des Politischen Konsultativkomitees der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer Vertrags eröff­
nen neue Horizonte für die internatiönale Zu­
sammenarbeit und werden von den Völkern ak­
tiv unterstützt.

Die Sowjetmenschen senden herzliche Neu­
jahrsgrüße den Werktätigen der sozialistischen 
Länder, allen Kommunisten und De­
mokraten. die gegen Imperialismus. 
Rassismus. Reaktion und Krieg kämp­
fen, sie beglückwünschen aufs wärmste alle 
Völker der jungen unabhängigen Staaten, die 
ein neues Leben aufbauen, alle Menschen guten 
Willens, die sich für Frieden, Demokratie und 
sozialen Fortschritt einsetzen. Wir wünschen 
ihnen neue Erfolge in ihrem gerechten Kampf!

Teure Genossen und Freunde!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen 

Partei der Sowjetunion, das Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR und der Minister­
rat der UdSSR beglückwünschen herzlich zum 
neuen Jahr die Arbeiter, Kolchosbauern und die 
Intelligenz, die Frauen urid'die Jugend, die Ve­
teranen der Revolution, des Krieges;,' und der 
Arbeit sowie urtsere ruhmreichen . SolÖdten, die 
dje geheiligten Grenzen tinsprei Heimat behü­
ten. , ij

Unsere wärmsten Glückwünsche denen, die 
jetzt auf Arbeits- oder Kampfposten stehen, die 
unterwegs sind auf hoher See und in der Luft, 
die fern von der Heimat arbeiten!

Glück und Freude Euch, Euren Familien, teu­
re Genossen!

Gute Gesundheit und neue Erfolge in der 
Arbeit, im Studium, im Schöpfertum!

Es sei der Himmel immer friedlich über der 
Erde!

Viel Glück im Neuen Jahr!

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR
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Kabul

Für den Aufbau 
einer neuen 
Gesellschaft

Die April-Revolution, durch die 
die politische Macht in die Hände 
der Werktätigen gelegt wurde, 
wird fortgesetzt, bis in Afghani­
stan eine neue Gesellschaft — frei 
von Ausbeutung, von Klassen- und 
nationaler Unterdrückung — auf­
gebaut ist. Das erklärte der Gene­
ralsekretär des ZK der Demokrati­
schen Volkspartci Afghanistans. 
Vorsitzende des Revolutionsrats 
und Ministerpräsident der Demo­
kratischen Republik Afghanistan. 
Nur Mohammed Taraki. vor Offi­
zieren der Volksstrejtkräfte der 
DR Afghanistan.

Ere gnisse in Iran
Ein Sprecher des USA-Außcnmi- 

nisteriums, Hodden Garter, hat auf 
einer Pressekonferenz in Washing­
ton den sowjetischen Pressemel­
dungen widersprochen, wonach die 
USA die politische Entwicklung in 
Iran zu beeinflussen suchen. Zu­
gleich führte er keine Tatsachen 
an, die diese Meldungen widerle­
gen könnten, und wich einer Ant­
wort auf die Frage nach der Tä­
tigkeit der CIA in Iran aus.

Die Nachrichtenagenturen ’ be­
zeichnen die Streiks, die das gan­
ze Land erfaßt haben; als „ökono­
mischen Krieg" gegen das gegen­
wärtige Regime. In einem Kom­
mentar zu den Ereignissen in Iran 
schreibt die „Washington Post": 
„Die iranischen Quellen, die über 
gute Kontakte verfügen, schließen 
jetzt eine politische Regelung der 
Krise durch Bildung einer Zivilre­
gierung unter dem ehemaligen 
Vertreter der Nationalen Front Sa- 
degi aus".

Die libanesische Zeitung „AI Sa- 
fir" schreibt in einer Analyse der 
Situation in Iran, falls die Versu­
che der iranischen Behörden, die 
Volkserhebung nlederz.uschiagen, 
ein Fiasko erleiden,, würden die 
USA die Militär zu einem Staats­
streich inspirieren.

Ankara

Die Lage 
normalisiert sich

Nacb der Verhängung des 'Aus­
nahmezustandes ' über 13 türkische 
Bezirke normalisiert-sich die Lage 
im Lande nach und,nach.

In Kahramanmaras. wö Rechts­
extremisten vor einigen Tagen ei­
nen Provokationsakt angezettelt’ 

' hatten, bei dem 100 Personen den 
Tod fanden und über 1 000 Men­
schen verletzt'wurden, ist die ein­
geführte Ausgangssperre' auf'gehb-' 
ben worden. Die Straßen der Stadt 
werden nach wié vor durch Armee 
und Gendarmerie patrouilliert. Die 
Anstifter des blutigen Zwischen­
falls wprden ermittelt und in 
Haft genommen. Es wurden'_bereits 
rund 100 Personen verhaftet.

Die Stadtbehörden von 'Kahra- 
■ manjnaras erweiset)..tjer durch, den

Provokationsâkt 'geschädigten Bo-, 
völkerung Hilfe. Dje Obdachlosen 
werden in Zelten und Scljül^e- 

. bäuden untcrgebrticht und mit
Medikamenten. Nahrungsmitteln 
und. anderen Artikeln des. täglichen 
Bedarfs versorgt:...................  '

In den Gebieten, über die der 
Ausnahmezustand verhängt-wurde, 
werden Maßnahmen zur Verhütung 
weiterer Exzesse der Rechten ergrif­
fen.

Ein glückliches Neujahrs­
fest und neue große Arbeits­
erfolge wünschen den 
„Freundschaff'-Lesern sowio 
allen Werktätigen dor Repu­
blik Lydia Besgans, Irma 
Oerheim, Olga Rimmer und 
Emma Sotowa (Unser Bild 
v. I. ). Diese vier fleißigen 
Melkerinnen leisten ihr Be­
stes in der Farm des Sow­
chos „Krasnojarsk!" — einer 

• führenden Wirtschaft sowohl 
im Gebiet Zelinograd, als 
auch in der Republik. Sie ha­
ben längst die 3 000-Kilo- 
Milchgrenze überschritten, 
jede erhält von einer Kuh 
im Durchschnitt 3 200 und 
mehr Kilo Milch. Lydia, Irma, 
Emma und Olga sind der 
Zeit weit voraus. Auf das 
Neue Jahr haben sie bereits 
im August vergangenen Jah­
res angestoßen.

Im ganzen Land findet heu­
te die Bewegung um eine 
ahrenvolle Begehung des 110. 
Geburtstages W. L Lenins 
zahlreiche Nacheiferer. Ein­
zelne Arbeiter und ganze 
Kollektive überprüfen ihre 
sozialistischen Verpflichtun­
gen, erklären sich bereit, 
dem denkwürdigen Datum 
mit hohen Leistungen entge­
genzusehreifen, es nur mit 
guter Qualität der Arbeit auf 
allen Produktionsabschnitten 
zu begehen. Lydia Besgans, 
Irma Derheim, Olga Rimmer 
und Emma Sotowa wollen ih­
re Auflagen für vier Jahre 
des 10. Planjahrfünfts bis zum 
Geburtstag Wladimir lljitsch 
Lenins erfüllen.
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Pläne 
des Pentagons

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika intensivieren ihre Bemü­
hungen, die 2 000 Inseln Mikrone­
siens im westlichen Pazifik ihrem 
SLaatsverband anzuschließen.

Nach den Marianen, denen die 
USA einen sogenannten „Vertrag 
über Zusammenarbeit" aufgezwun­
gen haben. forciert Washington 
Pläne, die darauf gerichtet sind, 
auch die beiden anderen Inselgrup­
pen — die Marshall-Inseln und 
die Karolinen — an sich zu brin­
gen.

Zu ' diesem Zweck wurden im 
September Verhandlungen aufge- 

' nommen, die im Januar 1979 fort­
gesetzt werden. Wie in UNO-Krei- 
sen verlautet, wurde . bei diesen 
Verhandlungen über die Zahlung 
der Pacht für das Insclgebiet so­
wie über einige andere Wirtschafts­
probleme und vor allem über die 
Form des Anschlusses dieser Archi­
pel an die USA beraten.

Auf diesen Inseln will das Pen 
tngon neue Militärstützpunkte er­
richten 'So soll auf dem Atoll 
Kwajalcin das dort bestehende Mi­
litärübungsgelände ausgebaut und 
aul den Palau-Inseln ein Marine­
stützpunkt geschaffen werden.

Frohen Mutes, 
sicheren Schrittes, 
heiteren Sinnes

wichtigen Punkts leitenJdie Ratio­
nalisatoren-und ßrlrndqr . an,'• auf 

, deren..Vorschlag ‘die' Aufgaben- in 
Verringerung des- Materialver­
brauchs »in-die fKomplexpläoe- der 
Steigerung - der,? Arbeistprodukti- 

„ ,, vital aufgynqHXnen.iWjrrden^ I^'al- 
.; lern’Werkabteilungen: :wqrdqn per- 
• südliche ■ Einsparungskontos ange­

legt. Das Kollektiv lenkte seine 
Anstrengungen: auf -die Suche- nach 
Möglichkeiten für ’ die . Verringe­
rung des Metallverbrauchs'und für 
die Vervollkommnung der .Kon­
struktion der . Ausrüstungen.

Ak erste im Werk
Ein neues Jahr hat die Schwelle übertreten. Das Jahr 1978 war eine- 

höhere und wichtige Stufe im Kampf um die Realisierung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags,der KPdSU-Unter1'dem Motto: „Hohe Effekti­
vität und Qualität''. Alle arbeitenden Menschen ’ unseres Landes wissen 

-sehr wohl, daß eben durch ihfe Arbeit, durch ihren fleißigen Einsatz die 
Erfüllung aller, unserér Pläne, der Pläne von -Partei' und Volk, gewähr­
leistet wird. Von den Anstrengungen eines, jeden'an seinem Arbeits­
platz, ob er nun an der Drehmaschine steht, oder vo« Ort Kohle abbaut, 
ob .er auf einer Kolchosfarm schafft oder in einpm Laboratorium forscht, 
davon also, wie produktiv jeder von uns arbeitet, hängen auch unsere 
gemeinsamen Erfolge ab..

Die „Freundschaft" hat zahlreiche Mitteilungen über Erfolge.!aus Be-, 
trieben, von Baustellen und Feldern Kasachstans erhalten. Nachstehend ■ 
einige von ihnen.

Zusammenarbeit 
der Neuerer

dem 
die

Die Sintererbrigade aus 
■Aluminiumwerk Pawlodar, 
vön dem Träger des. Ordens , des 
Roten. Arbeitsbanners -Nikolai'iSofjin 
geleitet ‘wird’ ist'als beste unter 
den Betrieben, aer 'Buntmetallin­
dustrie anerkannt worden.

Zusammen mit • den Sinterern 
nehmen auch- die Ingenieure Vik­
tor'Golubew und Eduard. Petrow 
die Gratulationen entgegen. Sie 
unterstützten als. erste die Bewe­
gung; „Der Arbeijorinitiative — In­
genien runterstutzung".

Die Brigade Nikolai Sofjin meister­
te аЦ erste in-der. Abteilung den 
schweren Drehofen und überbot 
seine Entwurfskapazität um 15 
Prozent. Mit zwei Monaten Vor­
lauf erfüllte sie den Dreijahrplan, 
es wurden Energieressourcen für 
fast 5000 Rubel eingespart. Die 
Ingenieure halfen den Hüttenwer­
kern, die komplizierten Ausrüstun­
gen zu meistern und die von den 

* Arbeitern vorgeschlagcncn Ver­
besserungen. .einzuführen.

Qualität ist eine 
wichtige Frage

Nur auf „gut" und „ausgezeich­
net" bauen die Brigaden der Mon- 
tagebauvcrwaltung-88 in Mangy- 
scnlak 90 Prozent aller von 
ihpen errichteten. Gebäuden sind 
von tadelloser’ ' Qualität. Hier 

•ist« man der. Initiative der B'aurtr- 
beiterprigade • B. • MpsjennikoW ge­
folgt un,d afbèit.ijt upter der De­
vise „Dem "Plänjalrrfünft der 
Quälität-^Ärbeiterbürgschaft“.

Jede Minute 
schätzen
I200: Arbeiterinnen der 'Beklei- - 

dtin'ßsfdbrik ■ „Clara Zétkin" in 
Utjalsk haben das Programm für 
drei 'und vier Planjahre vorfristig 
bewältigt. Im vergangenen Jahr 
realisierte .der Betrieb überplanmä­
ßige-Erzeugnisse für 250 000-Rubel. 
Dqs , begünstigten der sozialisti­

sche ' Wettbe’werb. dasi hohe beruf­
liche Können ! • der Arbeiterinnen 

und' Ihr,’,Vermögen, 'jede Minute 
zu schätzen. Muster.ausgezeichne­
ter Arbeit liefern die Zuschneide­
rinnen W. Donskowa- und ihre 
Freundin 'M. Kuprjachina, auf de­
ren Arbeitskalehder .schon Mitte 
1980 steht. Inrder Schneiderei Nr. 1 
sipd die Maschinennäherinnen. Ak­
tivistinnen .der kommunistischen 
Arbeit' E. Jermolajewa und N. Gri­
gorjewa führend. Die Neuerer über­
mitteln ihre reichen Erfahrungen 
den jungen 'Arbeitern,- von denen 
viele Schrittmacher' der, Produktion 
geworden -sind.

Mit hohen
Leistungen

Das Kollektiv der Schtschu- 
tschinsker- Geflügclzuchtvereini- 
gung kam zur Jahreswende mit 
höhen Leistungen. Es hht-nicht nur 
seine. Pläne, sondern auch die über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen bedeutend 'überboten.'

Im dritten Planjahr bekam der 
Staat von den Geflügelzüchtern 83 
Millionen Eier. 700 .Tonnen Fleisch. 
In der Vereinigung .gibt es viele 
Schrittmacher jder Produktion, die 
stets ihr Planspll' übererfüllen. Zu 
den besten .gehören .die , Geflügel-, 
Züchterinnen Soja Konewa. Lydia 
Knjasewa und Therese Filipsen. 
Sie haben sith'verpflichtet, ipi vier­
ten Ja'hr des zehnten' Planjahr­
fünfts noch besser-zu: arbeiten.

Aus eingespartem 
Metall

Eine! Ziehbank - wurde. vonviAI- 
m'a-'Äto’ef • Sohwermaschi'ncnbpube- 
tricb früher ' als vorgemerkt - war 
dejn Ur.hlskcr -Turbomotorenwerk 
zugcSahdt. -Auf defn ! Ständer die- 
sef .Zidhbank ist - zu liefen: „Her-' 

•gestellt aus -éingespartern' -Metall". 
Vorher wurden „einige einzigarti­
ge Mäschlr\en’’mit solch einem Ver­
merk tfn: die.'Anlaufbauobjekte der’ 
Russischen' Föderation, 'der Ukrai­
ne 'uhd der Republiken Miitelasiefis 
abgefertigt.

Die Einsparung von -100 Ton­
nen''Metall für deren' Herstellung 
war ’ in den sozialistischen ■ Ver­
pflichtungen des Betriebs für das 
dritte 'PTnhjalM- - vorgesehen Den 
Kämpf um die Einhaltung dieses

Schon,-einen ganzen Monat 'ar­
beitet rdasiKollektiv der Möbelfabrik 
in Semipalatinsk'fürdas'' 1979-Kon- 
to.

Im VVettljewerbiumi hohe' Produk­
tionsleistungen ' sind die Brigaden 
B. Bludow und W.' Kolmogorow 
führend. Sie sind als erste im 
Werk mit den Aufgaben für die 
ersten drei Jahre des’ Planjahrfßnfts 
fertig geworden. Das hohe Tempo 
gedenken sie auch"'fernerhin ' bei­
zubehalten. ■

Reserven 
ausfindig machen

Mit guter Stimmung startet'im 
neuen Jahr das Kollektiv -des 
Transformatorenwerks in Tschim- 

• kent. Uber die-Erfüllung der.Auf- 
' gaben des dritten Planjahres1 hat. 

te es bereits am 12. Dezember rap­
portiert.

Hier läuft der Wettbewerb 
„Den Ausrüstungen volle Bela­
stung!" auf Hochtouren. Die Trans­
formatorenbauer 
nach inneren 
Steigerung der

suchen :stets 
Reserven • der 

___e___ e .... Produktionsef­
fektivität- und -qualität. Heute se­
hen sie ihre Hauptaufgabe darin, 
die erzielten Erfolge zu verankern 
und auszubauen:

Vorwärfs- 
geschritten

Die Arbeitsproduktivität im .Me­
chanischen Reparaturwerk. - Dersha- 
winsk, Gebiet Turgai. ist um fast 
ein'Viertel im Vergleich zum Vor­
jahr ‘ gestiegen. Das Kollektiv,' das 

•vorher, zurückbleibend 'war, hat 
dem ersten : Schritt zum Eriota 
gemacht. Zur Entwicklung . dds 
jungen Betriebs. der vor - vier 
Jahren auf der Basis einer kleinen 
Werkstatt-' geschaffen wurde, -trägt 
die intensive JechriischC'Umtüstâhg 

Produktion b^ijl^ie jiach-'dènj 
omplexprogramin .dcr Rekonstruk­

tion.. ohne Einstellung des techno­
logischen Prozesses, erfolgt

Anfang, des Jahres würden, hier 
..die zwéite Straße, für 'die'Repdna- 
' tur von' Baugruppen und'Aggrega­

ten des Traktors K-700 in Betrieb 
genommen und eine leistungsstar­
ke Waschanlage sowie ein Aggre­
gat zum Aufschweißen in KoliTen- 
dioxydatmosphäre . der Nutzung 
übergegeben Dadurch konnten 
nicht nur die Selbstkosten der Ar­
beiten verringert, sondern auch die 
verschleißten Baugruppen und Tei­
le restauriert werden. Auch , die 
Qualität der-Reprraturarbeilea ver- 
-bessert sich wesentlich.' . '•
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Viel Glück, Genossen!
Heute sprechen wir über das Jahr 1978 schon in der Vergangenheits­

form. Wie war es tür uns?
Auf der Festsitzung in Kreml, gewidmet dem 61. Jahreslag des Gro­

ßen Oktober, sagte Gonosse L. I. Breshnew: „Wie war es, dieses Jahr? Wie 
immer—verschieden. Auf klare Tage folgte Unwetter und nicht nur in der 
Natur.

Doch bei der Bilanzziehung dürfen die Sowjetmenschen mit Genugtuung 
sagen: Mit unserer Arbeit haben wir unsere Heimat auf eine neue Höhe 
gebracht."

Ja, der Lebenslauf des Jahres 1978 wurde mit hellen, saftigen Farben 
geschildert. Es zeichnet sich durch den hohen Enthusiasmus, durch einmü­
tige, energievolle Arbeit aus. Das verstrichene Jahr bleibt in unserem Ge­
dächtnis als ein Jahr großer welthistorischer Ereignisse, globaler Verände­
rungen im Leben unseres Landes, bedeutender ökonomischer und sozialor 
Errungenschaften im Leben unserer Republik.

Vieles, sehr vieles leisteten die Werktätigen unserer Republik im Jahre 
1978 in der Industrie, in dor Landwirtschaft, in der Wissenschaft, in der 
Kultur — kurzum, in allen Bereichen unseres Lebens.

Organisch ergänzten die Landschaften der kasachstanischen Steppen, 
der Wälder und Wiesen neue Industriebetriebe, Stromleitungen, Bewässe­
rungskanäle, bebaute Ländereien.

Wenn man über das vergangene Jahr spricht, darf man das Erscheinen 
des neuen Buches von L. I. Breshnew „Neuland" nicht vergessen.

„Für uns Kasachstaner ist das ein besonderes Buch", sagte Genosse 
0. A. Kunajew aul der Sitzung des Parteiaktivs der Republik.

„Das Buch .Neuland', ist von Inniger Liebe zu uns Kasachsfanern durch­
drungen... Kennzeichnend für das Buch sind exakter Realismus, Wahrheits­
treue, äußerst liefe Hochachtung und Liebe zum Menschen der Arbeit, ein 
starker Glaube an eine bessere Zukunft."

Das Jahr 1979 isl das vierte Jahr des laufenden Planjahrfünlls, Und schon 
heute kennen wir die Aufgaben, die wir in den bevo-stehonden 12 Mo 
naten zu lösen haben. Das Juliplenum (1978) und das Novomberplcnum 
(1978) des ZK der KPdSU merkten ein grandioses Entwicklungsprogramm 
für das Land vor. Und ouf dem IX. und dem X. Plenum des ZK der Kommu 
nlstischen Partoi Kasachstans wurden die Aufgaben der Kasachslaner bei 
der Verwirklichung der vorgemerkten Ziele bestimmt.

Im Jahr 1978 hatten wir einen klaren Himmel über unseren Häuptern. 
Die Partei und die Sowjelregierung kämpfen konsequent dafür. Im neuen 
Jahr werden wir ebenso selbstlos für Frieden stehen.

Die Kasachstarior unterstützen jede schöpferische Initiative der Partei 
und Regierung, hielten Schritt mit den Werktätigen der ganzen Sowjet­
union. Viel Arbeitserfolg wünsche ich allen Kasachsianern auch In diesem 
Jahr!

Viel Glück, Genossenl

1

Frohe
Stimmung

Ich bin immer stolz auf die Erfolge un­
seres FeraaJegierungswerks. Das hat seinen 
guten Grund. Nach Auswertung der Ar­
beitsergebnisse im ersten Quartal erhielt 
unser Kollektiv die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Eisen- und Stahlindustrie 
der UdSSR. Im sozialistischen Wettbewerb 
der artverwandten Betriebe des Landes 
belegte unser Werk im ersten Halbjahr 
den dritten ehrenvollen Platz.

Wir haben auch das ganze Jahr er­
folgreich abgeschlossen. Unser Kollektiv 
hat Tausende Tonnen überplanmäßiges 
Metall, Hunderttausende Kilowattstunden 
eingesparter Elektroenergie auf Konto.

Sehr viel haben zum allgemeinen Ar­
beitssieg, das Kollektiv der Schmelzerei 
Nr. 2, die von N. Gumanjuk geleitete 
Brigade vom Schmelzofen Nr. 25 und die 
Brigade G. Below vom Schmelzofen 
Nr. 26 beigetragen.

Vortrefflich haben auch meine Freunde, 
die Schmelzer A. Tischtschenko, B. Baimul- 
din, F. Bogdanow gearbeitet. Dem neuen 
Jahr begegnen wir mit großer Genug­
tuung und Freude,

Jergali TURGAMBAJEW, 
Schmelzer im Ferrolegierungswerk 
Aktjubinsk

Sternstunde 
des Sowchos

„Eine wahre 
Kein Gras, kein 
Baum... Trostlose 
schrieb einst der bekannte 
ukrainische Dichter Taras 
Schewlschenko, der hier 
lange Zeit in der Verban­
nung leote.

Unser wunderbares Heu­
te: Der Stadt Schewtschen 
ko, die vor 15 Jahren auf 
der öden Halbinsel Man- 
gyschfak entstand, wurde 
1977 der Staatspreis der 
UdSSR in Architektur zu­
gesprochen. Viele Archi­
tekten, Ingenieure und 
Bauleute der Stadt wurden 
Staalspreislräger.

Jeder, der hier gewe­
sen ist. wird verstehen, 
warum an die Preisträger­
stadt Schewtschcnko vom 
Internationalen Archlték- 
tenverband nun auch der 
Pafri-Abercrombio-P 
verliehen worden

Wüile...

wetteifern
Wenn man mich fragen würde, welcher 

Tag des verflossenen Jahres für mich be­
sonders denkwürdig und bedeutsam gewe­
sen ist, würde es mir schwer fallen, 
auch nur eitlen Tag hervorzuheben.

Und doch kann ich ein Ereignis des 
Jahres 1978 hervorheben, das nicht nur 
für mich und jeden Werktätigen unserer 
Vereinigung, sondern auch für die ganze 
Republik von großer Bedeutung War.

Mitte Dezember feierten wir den 10. 
Jahrestag der Inbetriebsetzung des Phos­
phorwerks. Das Wichtigste dabei ist je­
doch die Tatsache, daß neben dem Wer­
den des Werks auch die Menschen ge­
wachsen sind, jeder auf seinem Gebiet, 
daß sic jetzt in der Lage sind, große Auf­
gaben gemäß den jüngsten Parteibeschlüs­
sen zu lösen. In diesen zehn Jahren 
verschmolz das Persönliche mit dem Ge­
sellschaftlichen noch mehr und die Men­
schen sorgen für das Allgemeine ebenso 
wie für das Eigene. Und das ist meines 
Erachtens eine große Errungenschaft in 
unserem Leben.

Ich kann mit Stolz behaupten, daß das 
Jahr 1978 für jeden meiner Mitmenschen 
fruchtbringend war, und die Erfolge im 
neuen Jahr 1979 in großem Maße voraus­
bestimmte.

Ich übertreibe nicht, wenn ich behaup­
te, daß ich als Melkerin geboren wurde. 

' Schon in der vierten Klasse ging ich zur 
Mutter in die Farm und half ihr bei der 

' Arbeit. Wie geschickt molk sie ihre Kü- 
, hol Sie nannte sie beim Namen und 
I sprach mit ihnen. Und sie verstanden Mul- 
I ter und gehorchten Ihr. Das Handmelken 
1 war nicht leicht, und dennoch habe ich 
1 mich entschlossen, Melkerin zu werden.

So kam ich auch nach der achten Klas­
se in die Farm und bin heute stolz auf 
meinen Beruf.

Der Wettbewerb bedeutet für uns nach 
wie vor nicht nur Qualität und Quantität. 
Der Arbeitswettstreit hat uns nicht nur 
arbeiten gelernt, er hat uns Staatsbürger!i- 
hes Verhallen zur Sache anerzogen, uns 
mitzudenken und milzuentschoiden gelehrt.

Die Arbeit in der Tierzucht bringt uns 
Freude und Genugtuung. Wir sind immer 
im Bilde über unsere Leistungon, jeden 
Tag wird das Fazit unserer Arbeit gezo­
gen, Wir freuen uns über die Erfolge un­
serer Kolleginnen und sind bestrebt, den 
besten zu folgen. Wir sehen klar i 
Ziele und ringen darum tagtäglich 
hartnäckig.

Das Jahr 1978, voller Ereignisse 
Erfolge auf allen Gebieten unseres 
bens, ist nun verflossen. Wir schauen mit 
Zuversicht ins Morgen,

Iwan SCHARF,
Mitglied des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

iebe den trfysch, diesen m 
gen Fluß, bewundere seine Weite, 
Ausmaß und seine malerischen Uler.

Aber nicht nur durch seine Schönheit ist 
der Irtysch berühmt. Vor allem ist das ein 
fleißiger Fluß, und die Menschen, 
dort arbeiten, sind mit dem Irtysch 
diesem Punkt verwandt.

Durch hohes berufliches Können, schöp­
ferische Suche und Arbeitsenthusiasmus 
zeichnen sich die Werktätigen des Kollek­
tivs unseres Flußhafens aus, das im Wett­
bewerb um eine würdige Ehrung des 61. 
Jahrestags des Großen Oktober den Navi- 
gationsplan vorfristig, am 25. Oktober, er­
füllt hat. Schon vorher rapportierten die 
Werktätigen des Flußhafens über die vor­
fristige Realisierung des Programms dreier 
Planjahre und widmeten diesen Arbeits­
sieg dem ersten Jahrestag der Verfassung 
der UdSSR.

Zur Zeit hat sich das KolleJdiv unseres 
Flußhafens auf Initiative der Bestarbeiter 
dem Wettbewerb um eine vorfristige Er­
füllung der Pläne der Güterabfertigung 
an geschlossen.

Viktor LINDEMANN, 
Arbeiter de- Ust-Kamenogorsker Fluß­
hafens

un
Wir

Unser Neulandsowchos wird seit der i 
Gründung von Viktor Ignatjewitsch Schu­
bin geleitet. Vor 24 Jahren begannen wir 
Neuland zu pflügen.

40 000 Hektar haben wir urbar gemacht, 
der Ernteertrag hat sich verdreifacht. Seit 
der Neulanderschließung hat unser Sow­
chos 34 Millionen Pud Gelreide in die 
Siaatsspeicher geschüttet. Mit Recht wur­
de V. I. Schubin mit dem Titel ,Held der ! 
Sozialistischen Arbeit’ geehrt. Auch viele 
wurden mit hohen Regierungsauszeichnun 
gen oedacht.

Das Jahr 1978 fiel für das Kollekte 
seres Sowchos besonders gut aus.
konnten mehr als 2 Jahresautlagen im Ge­
treideverkauf erfüllen, indem wir 2,735 
Millionen Pud an den Staat lieferten.

Wir sind auch ein Produzent von hoch 
wertigem Rindfleisch. Wenn andore Win 
schäften bestrebt sind, Schlachtvieh mit 
einem Gewicht von 450 Kilogramm abzu 
liefern, so brachten unsere Viehzüchter ' 
mehr als 4 000 Tiere zum Schlachthol mit i 
einem Durchschnittsgewicht von 496 Kilo- ' 
gramm. Da naben wir Feldbauern auch 
etwas beigesteuert, indem wir genügend 
Futter bereitstellten, ich nenne keine aus­
gezeichneten Aroeiter bei Namen, obwohl 
das nicht schwer wäre. Aber unser Sow­
chos is! ein Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit. Da verhält sich niemand gleich­
gültig zur Arbeit seines Nachbarn, da ste­
hen alle für einen und einer für alle ein. 
Unser Sowchos trägt auch den Ehrentitel 
,Kollektiv hoher Ackerbaukultur und „Kol­
lektiv hoher Kultur der Viehzucht".

Es gibt natürlich auch bei uns Mangel 
und ungenutzte Reserven, und das Kollek­
tiv der Wirtschaft ist test entschlossen, ei­
nen weiteren Aufschwung in allen Zwei 
gen des Sowchos zu erzielen.

Eduard RIFFEL, 
Held der Sozialistischen Arbeit, 
Br ioadier der 12 Brigade des Sow­
chos „Zeitung Piawda”, Gebiet Uralsk

Ich werde dieses hohe
Vertrauen rechtfertigen

Ein ruhmreiches Jahr hat das Kollektiv 
unseres Abschnitts verlebt. Es freut mich 
von Herzen, daß wir die hohon sozialisti­
schen Verpflichtungen für das Jahr 1978— 
aus ledern Streb 600 000 Tonnen Kohle zu 
gewinnen — Überboten haben.

Die 12 Monate verstrichen unbemerkt— 
wahrscheinlich deshalb, weil die Arbeit 
im Ort immer auch schöpferisch war. Die 
miteinander welteilemden Brigaden über­
boten das Plansoll ums 1,5—ЙасЬе. Das 
Können, multipliziert mit Begeisterung 
(ich denke der Wettbewerb enthält im­
mer ein Element des Schöpfertums), er­
möglichte es unserem Komsomolzen- und 
Jugendabschnitt, am 2. Novomber 1978 
darüber zu rapportieren, daß wir unser 
Wort in Ehren gehalten haben.

Und was weiter? Die Jugend beschloß, 
den besten Abschnitt der Grube, der vom 
Kommunisten Oleg Rull geleitet wird, zum 
Wettbewerb aulzufordem. Zu dieser Zeit 
hatten unsere Rivalen schon 100 000 Ton­
nen Kohle über das Plansoll hinaus ge­
wonnen.

Wir beschlossen, bis zur Jahreswende 
nicht weniger als 700 000 Tonnen Brenn­
stoff zu gewinnen. Alle Brigaden arbeite­
ten selbstlos und schonten keine Kräfte.

,,ИйГ'.
Die ganze Arbeit unseres Gebielskran- 

kenhauses war Im vergangenen Jahr auf 
die Verbesserung des Gesundheitsschutzes 
der ländlichen Bevölkerung, besonders der 
Tierzücnter auf Umtriebsweiden sowie der 
Rübenzüchter gerichtet. Unsere Mitarbeiter 
haben 153 Ausfahrten ins Dorf unternom 
men. Dabei Wurdop etwa 11 000 Personen 
durch prophylaktische Reihenuntersuchung 

I erfaßt.
i Und noch zwei Zahlen: 180 und 63. Die 
erste Kennziffer — das ist die Zahl mei­
ner Ausfahrten, die ich 1976 in verschie­
dene Orte des Gebiets machte, die zweite 
— die Zahl meiner Ausfahrten im vorigan 

1 Jahr. Sie zeugen davon, daß die ärztli- 
' chen Kräfte in den Rayons gewachsen sind 
und die Hilfe des Gebietskrankenhauses 
seltener beanspruchen.

Der glücklichste Tag des verflossenen 
Jahresl Für uns Arzte gibt es dieser nicht 

I wenig. Der Tag, da der Patient gesundge­
schrieben wird, ist auch für den Arzl 
glücklich.

Helmut POLLE,
Chirurg im Bestand des Flugmedizi­
nertrupps, Taldy-Kurgan

Das vergangene Jahr war reich an be- 
I deutsamen Ereignissen, und unser Kollek- 
■ tiv war bemüht, jedem mit einem Arbeits- 
I geschenk aufzuwarten.
i Dem XVIII. UnionskomsomolkongreB 
I hatten meine Kollegen -— die jungen Erd­
ölverarbeiter — 18 Komsomolzen-Produk 

i lionsaufgebofe gewidmet. Für mich sind 
die Arbeitstage des Komsomolkongresses 

I unvergeßlich. Im Bestand einer Gruppe aus

Am „Spiegel des sozialistischen Wettbe­
werbs" unserer Grube flammten jeden 
neuen Tag rote Sfernchon auf. Überplan­
mäßigen Brennstoff lieferten alle fünf Ab­
schnitte.

Im verflossenen Jahr blieb uns beson­
ders der 16. Dezember im Gedächtnis. An 
diesem Tag wurde der Beschluß des ZK 
der KP Kasachstans und des Ministerrats 
der Kasachischen SSR über die Verleihung 
der Staatspreise der Kasachischen SSR 
für hervorragende Arbeifserfolge an die 
Schrittmacher des sozialistischen Wettbe­
werbs für das Jahr 1978 veröffentlicht. Un­
ter den Ausgezeichneten fand ich auch 
meinen Namen. Meine bescheidene Ar­
beit wurde hoch oingeschätzt. Ich fand 
nicht sogleich Worte der Dankbai k.ei’ i 
denn ich war äußerst bewegt. Ich sag’ ■ 
nur. daß ich diese hohe Anerkennung rech i 
fertigen werde. Unsere Spitzenleistung' 
dieses Jahres sollen zu unserer Norm 
ommenden Jahr werden.

Grigori PRESENT. 
Träger des Ordens des Roten Ar­
beitsbanners. Sfaatspreisfräger dei

Kasachischen SSR, Leiter des Ab­
schnitts Nr. 5 in der Kosfenko-Grube, 
Karaganda i

Folo E. Korobkc

Aut erste 
Vorweisung

Jeder Tag bringt etwas
Leben. Er ist mit dem vergangenen — 
dem nächsten eng verbunden. , Besonders 
sieht man es in unserer Abteilung ’Nr. 4. 
wo neue Maschinen für die Landwirtschafl 
hergesfellt werden. Mich freut, daß hier 
ein einiges, geschlossenes Kollektiv tätig 
ist. Im vorigen Jahr beteiligte ich mich ai 
der Herstellung des Kultivalors KPSch-9, 
der mit dem staatlichen Gütezeichen 
attestiert ist

Und doch gibt es, wahrscheinlich in je­
dem Jahr einen Tag, der sich besonders I 
im Gedächtnis einpräg'. Für mich war 
das der 20. Oktober. Da hatte ich mein 
Jahressoll erfüllt. Jetzt steht auf 
nem Arbeitskalender Ende März 1979. Und 
Ich werde in diesem Jahr noch besser ar­
beiten.

| 110111 Ullliyi 

N gute Ergebnisse

unsere
I und

Le*-

Anna STEIGERT, 
im Sowchos „Burlinski 

biet Dsheskasagan

Vornehmste 
Pflicht

Harry DENK, 
Arbeitsvefcran der Dshambuler Pro­
duktionsvereinigung „Chim pro m", 
Sekretär der Parteiorganisation der 
Abteilung Nr. 14.

Wertvoll für

Neues in unser 
und

mei-

niel ELLtNbCHLtGtK, j 
„ZelinogradselmasCh' I

Daniel ELLENSCHLEGER, 
Fräser im ,

Es freut mich, daß ich zu einer Komso­
molzen- und Jugendbrigade gehöre. Wir 
Mädchen hatten sehr zusammen. Zu einem 
Fest, ins Kino, in den Wald gehen wir 
immer gemeinsam. Noch wichtiger aber ist 
die gegenseitige Unterstützung mit Wort 
und Tat.

Wir nähen Herrenhosen verschiedenster 
Modelle. Die ganze Brigade und jeder 
einzelne leisten Stoßarbeit. Unsere besten 
Näherinnen — die Komsomolzinnen 
lentina Turganowa, Tatjana Possikan 
Ljubow Nedoresowa — erfüllen ihre Norm 
systematisch zu 115—120 Prozent.

Mir wird das Jahr 1978 durch

Va- 
und

zwei

Gurjew vertrat Ich die Komsomolzen un­
seres Gebiets.

Und noch em freudiges Ereignis ge­
schah im Jahre 1978. Nach den Ergebnis­
sen des sozialistischen Wettbewerbs wur 
de ich Preisträger de- Leninschen Komsc 
mol Kasachstans.

Jewgeni ROTNOW, 
Operateur in der Erdöhal - erie „W. I. 
Lenin". Preisträger des Leninschen 
Komsomol Kasachstans

Wie lange ein Jahr auch scheinen mag, 
eilt es Tag für Tag seinem Finish zu. Und 
wenn das Neujahr für Lehrer und Schüler 
nur eine Zwischenslation auf dem Weg 
nach Kenntnissen bedeutet, kann man doch 
das geleistete überblicken und einschät­
zen.

In diesem Jahr machten meine Fünfkläß-

ln unserem Baumwollkombinaf arbeiten 
Tausende Jugendliche. Schulabsolventen, 
Berufsschüler — alle finden hier Aufmerk­
samkeit und Unterstützung erfahrener Kol­
legen.

Viole Jugendliche gibt es auch in der 
Weberei des Kombinats. Unser Kollektiv 
nat das Neujahrsfest mit guten Erfolgen 
gegangen. Von Jahresbeginn an ist die 
Weberei führend im sozialistischen Wett­
bewerb unter den Betrieben des Kombi­
nats. Bereits am 1. Dezember rapportier- 
lan wir über die Erfüllunq der Dreijahres­
auflagen. Zusätzlich zum Plan sind 
1 008 000 laufende Meter Gewebe erzeugt 
worden.

Die jungen Weber haben einen bedeu­
tenden Beitrag zu diesem Erfolg geleistet.

Im Jahre 1978, dem Jahr der Stoßarbeit, i 
iben wir unser Fünfjahrplansoll in der

In guter Stimmung haben die Werktä­
tigen unserer Wirtschaft das alte Jahr ver­
abschiedet und das neue begangen. "’ 
Ackerbauern haben das Programm ... 
vier Jahren in der Getreideproduktion und 
den Fünfjahrplan im Silomaisanbau be­
wältigt. Die Tierzüchler haben ihre Ver- 
pllichlung in der Erhaltung von Gcsamt- 

. gcwichlszunahmep Überboten. Es wurden 
etwa 11 000 Zentner Rindfleisch erzeugt. 
Der Gewinn betrug eine halbe Million 
Rubol. —-

Die erzielten Erfolge sind ein Resultat 
der Stoßarbeit unseres Kollcklivs. Wir 
alle sind entschlossen, im vierten Planjahr 
weitere hohe Leistungen anzustreben.

Die

!

Heinrich BAUER, 
Mechanisator am Mastplatz in der 
Spezialisierten Rayonwirlschaftsvereini 
gun'g Bischkul, Gebiet Nordkasachstan

Unsere Devise lautet 
„Was du kannst, bring
Ereignisse im Gedächtnis bleiben. Erstens 
habe ich das Programm dreier Planjahre 
bewältigt und arbeite zur Zeit für den 
Mai 1979. Zweitens habe ich zum ersten­
mal eine Schülerin bekommen. Galina Sa- 
doka kam zu uns nach der Schule und 
konnte zuerst natürlich nicht viel. Ich muß­
te für das Anlernen des Mädchens viel

haben wir unser . -------- --------—
Produktion von Getreide und seiner Ablie­
ferung an den Staat erfolgreich bewältigt. 
Wir hoben auch vieles zur Vergrößerung 
der Produktion und Erfassung von Fleisch 
geleistet. Zum 1. Dezember rapportierte 
unser Kollektiv über die Erfüllung von 
vier Jahresplänen im Verkauf von Fleisch 
an den Staat.

In diesen Errungenschaften liegt auch 
das Verdienst unserer Schäferbrigade.

Diese Brigade leite ich seit 1953. Wir 
s.nd ein einträchtiges, gut organisiertes 
Kollektiv. Natürlich gehen die alfon Schä­
fer in den Ruhestand, on ihre Stelle tre­
ten junge. Doch die Traditionen, die vor 
einem Vierteljahrhundert begründet wor­
den sind, leben weiter und lassen immer 
festeren Fuß.

Beim Start ins neue Jahr 1979 betrach­
ten wir die Ermittlung und Nutzung neuer 
Möglichkeiten und die Steigerung der Ar- 
beitselfektivität als unsere vornehmste 
Pflicht. Darauf hält Kurs unsere ganze 
Brigade.

Peter RAU, 
Oberschäfer der Koktschefawer Staat­
lichen Versuchsstation, Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partoi Ka­
sachstans

einem Schriftsteller nochWas könnt. -------- __------ -- .
teurer und wichtiger sein als die Ideo sei­
nes künftigen Werks. Ich trage schon eini­

ge Jahre Material zusammen für meinen 
neuen Roman, verfolge. In alten Büchern 
und Dokumenten nicht nur die zeitliche 
Folge des Geschehens, sondern suche auch 
die geographischen Wege meiner zukünf­
tigen Buchhelden genau ins Auge zu fas­
sen, besuche Orte, wo ihr nicht leichtes 
Leben vor mehr als zwei Jahrhunderten 
verfloß, angefüllt mit Leid und Schmerz, 
mit Liebe und Haß, Leidenschaft und Zärt­
lichkeit. Der freiwillige Anschluß Kasach­
stans an Rußland ist das Thema meines 
künftigen Romans.

Und die anderen Tage des verflossenen 
Jahres? Sie haben auch ihre Spuren hinter­
gelassen. Beweise? Hier: In den ersten 
Ausgaben der Zeitschrift .Prostor’ für 
1979 wird mein neuer Roman „Das Ende 
der Legende", übersetzt ins Russische von 
Herold Belger, vÖrabgedruckt, der bald als 
Buch im* Alma-Ataer Verlag „Shalyn" in 
russischer Sprache und im DDR-Verlag 
Volk und Welt deutsch herauskommen 
soll.

Das Wichtigste aber für mich im neuen 
Jahr ist die Arbeit an dem neuen Roman.

Atjisch KEKILBAJEW,
Schriftsteller

zum Erfolg
Zeil una Krell aufbieten. Dafür kann ich 
mich jetzt freuen: Galja erfüllt schon ihre 
Norm. In unserer Brigade ist es zur Re­
gel geworden: Bring deiner Kollegin bei, 
was du kannst.

Valentine MOORLAND, 
Arbeiterin in der Bekleidungsfabrik 
„BolscheWHschka“, Kustanai

Vielleicht könnte ich sonst ohne be­
sondere Mühe das Fazit des Jahres ziehen 
und auch den wichtigsten Tag des Jahres 
nennen — aber so einfach diese Fragen 
auch schoinen mögen—im Moment raucht 
mir schon der Kopf.

Ich erinnere mich an meine Proben, 
Aufführungen, Gastspiele... Das Jahr ist in 
Arbeit verflossen, in gewöhnlicher Arbeit, 
im Semipalatinsker Theater, die genug 

, Kummer und auch viel Freuden mit sich

brachte.
Der wichtigste Tag’... Vielleicht war es 

der Tag, an dem ich die Arbeit an dem 
Stück über Fjodor Dostojewski abgeschlos­
sen habe! Möglich. Aber ich sehe zu­
gleich ein, wie unvollkommen diese meine 
Arbeit noch ist, daß ich daran noch viel 
arbeiten und schleifen muß.

Vielleicht ist mein allerwichtigster Tag 
an mir unbemerkt vorbeigegangen, und 
ich muß ihn erst feststellen? Hauptsache, 
ich bin mit dem verflossenen Jahr zufrie­
den. Es war bis an den Rand mit dpm 
Wichtigsten — mit Arbeit — erfüllt.

Herbert CHRISTEL,
Schauspieler, Verdienter Künstler der 
Kasachischen SSR

I er mir die größte Sorge. Allen meinen 
Bemühungen zum Trotz, kamen sie nur all­
zu langsam in Doutsch vorwärts, 
konnte ich mir das kaum erklären, 
später besann ich mich: Es sind ja 
kläßler und deshalb ist es zu bezweifeln, 
daß sie in diesem Aller die Bedeutung 
der Sprachkennfnis ganz begreifen können. 

Stunde um Stunde bewältigten wir das 
Abc, stellten einfache Sätze auf, entwickel­
ten die Sprechfertigkeilen. Die Pädagogik 
ist keine Ausnahme aus der allgemeinen 
dialektischen Regel und die quantitativen 
Veränderungen rufen off erst nach gewis-

Beitrag 
der Jugend

ser Zeit qualitative Wandlungen hervor.
So war es auch mit meinen Schülern 

aus der 5A. In den letzten Wochen er­
schienen Jerlan Masalimow, Wolodja Korn, 
Kairat Ajupow und Andrej Bindewald 
vorbereitet zum Unterricht, meldeten 
sich, ohne aufgerufen zu werden, zur Ant­
wort. Es ist bestimmt noch zu früh, über 
besondere Erfolge zu sprechen. Doch 
mich hat dieser, wenn auch noch so klei­
ne Sieg, sehr gefreut.

Luisa FRITSCH, 
Lehrerin der Mittelschule Nr. 2 in Kij- 
ma, Gebiet Turgai

iel ereignet sich im Laufe eines 
Jahres in unserem Lebenf Und unwillkür­
lich empfinden wir jede Jahreswende als 
eine Art Schautafel des in den verstriche­
nen zwölf Monaten Geleisteten.

Vor einigen lagen, und zwar am 26. De­
zember, hatten wir, Bergarbeiter aus dem 
Tagebau „Zenti alny", das Recht errungen, 
aut Neujahr 1979 anzusfoßen: Das Kollek­
tiv des Betriebs hatte seine Aufgaben für 
1978 und somit auch die Aufgaben dreier 
Jahre des laufenden Planjahrfünfts erfüllt.

Heute, da wir uns konkrete Ziele für das 
Jahr 1979 vormerken, sprechen wir mit be­
sonderem Stolz auch über die Leistungen 
unserer Brigade. Unter den 21 Millionen 
Tonnen Kohle, die ajs dem Tagebau ge­
fördert wurden, ist auch unser 2 815 000 
Tonnen schwerer Kohlenbrocken.

Anfang 1977 trat unsere Brigade mit 
der Initiative auf, im Tagebau den sozia­
listischen Wettbewerb un die vollere Nut­
zung der Borgtechnik zu entfalten. Unser 
Vorhaben fand Unterstützung bei allen 
Baggerbesatzungen des Tagebaus. Im ver­
strichenen Jahr wurde der Arbeitswett­
streit durch neue Initiativen vertieft.

Wesentlicne Veränderungen vollzogen 
sich auch im Mann-zu-Mann Weltbewerb. 
Die Mitglieder unserer Brigade Boris Gu- 
dymenko und Mejram Tursunbajew gingen 
als Sieger aus diesem Wettstreit hervor.

Im Jahr 1979 wollen wir unseren Kampf 
um die Erfüllung der übernommenen Ver­
pflichtungen fortsetzen. Die hohe Auszeich­
nung— die Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR und 
des Zentralrats der Sowjetgewcrkschaflen, 
die uns am Silvesterabend verliehen wur­
de — spornt uns zu neuen Taten an.

Harry MOSER. 
Brigadier der führenden Baggerbesat­
zung im Tagebau „Zentralny" 
Ekibastus

Iris Idrisowa und ich gehören zur Bri­
gade, der Aleiej Ignatjew vorsteht. Im 
verflossenen Jahr haben wir mehrmals den 
ersten Platz im Wettbewerb unter den Bri­
gaden des Kombinats belegt. Ich selbst 
bediene 13 Maschinen. Auf meinem Ar- 
beifskalender steht bereits der 19. Okto- 
ber 1979.

Irene KUNZ, 
Weberin im Tschimkenter Baumwoll­
kombinat

I

Die Felder liegen unter Schnee. Sie ru­
hen und saugen Kraft auf. Wir Ackerbau­
ern haben abe auch im Winter alle Hän­
de voll zu tun. Die Mechanisatoren „hei­
len" die Technik, die Reisbauern qualifi­
zieren sich in Mechanisatorenlehrgängen.

Das vergangene Jahr war für uns er­
folgreich. Die Wirtschaft bekam durch­
schnittlich je Hektar 82 Zentner Reis. Ein 
sicheres Fundament legen wir nun für die 
kommende Ernle. Im Herbst ackerten wir

den Boden, auch das Saargut ist in hoher 
Qualität vorrätig.

Was mich persönlich betrifft, so habe 
ich ebenfalls gut abgeschnitten. Es gelang 
mir, den höchsten Hektsrertrag zu bergen 
— 105 Zentner. Eine Rekordleistung im 
Gebiet.

Das Novemberplenum (1978) des ZK 
der KPdSU steckt uns neue grandiose Ziel­
marken. Wir sind den Aufgaben gewach­
sen, nur darf man das Tempo nicht dämp­
fen. Im neuen Jah- mit neuer Kraft ans 
Werkl Zuvers'cnfllch beginnen wir ein 
verheißungsvolles, arbeitsreiches Jahr.

Kudaibergen ASBERGENOW, 
Reiszüchter im Sowchos „Tschirkeilij- 
ski", Ksyl-Orda

I



1. Januar 1979 • FREUNDSCHAFT • • Seite 3 • f

Des Wunschtraum 
von Pjotr Kolos

„Dvi Fahrerbcruf ist der aller, 
nötigste', sagte mir Pjotr Kolos 
überzeugt, sogar mit etwas Über­
legenheit. Seine kräftigen braun­
gebrannten Hände hielten sicher 
das Lenkrad, der Ausdruck seines 
Gesicht.« war so. als steure er 
das Rad der Geschichte selbst mit 
seinen Händen Die Glasscheiben 
des Wugcnschlags waren herunter­
gelassen. und es schien.' als schlü­
gen alle 220 Pferdestärken des 
wagens mit den Hufen synchron 
gegen den Asphalt der Straße.

Im Wagenkasten des Kr.AS und 
seiner vier Anhänger befanden sich 
102 Tonnen Weizen. Der Lastzug, 
lang und hoch, himmelblau und mit 
roten Streifen an den Bordwänden, 
war eine imposante Erscheinung. 
Die Fahrer der Kraftwagen, die ihm 
entgegenkamen, grüßten ihn durch 
Hupen, wichen achtungsvoll on den 
Wegrand, und lächelten dem Herrn 
des Wagenrugs Pjotr Kolos freund­
lich zu. Er hupte kurz zurück: 
Nach dem ungeschriebenen Gesetz 
der Neulandiiutostraßen ist ein 
waschechter Fahrer höflich und zu­
vorkommend gegenüber seinen Kol­
legen.

Es war die letzte Fahrt aus dem 
Sowchos „Mnkinskf" zum Getreide­
speicher Der Weg war gut. 
Doch gegen Abend färbte sich 
der Himmel rot. es er­
hob sich ein Seitenwind. Es war 
kaum zu glauben, daß er solch ei­
nem Ungcneuer bei der Fahrt hät­
te etwas anhaben können. Doch 
Pjotr Kolos kannte die heimtücki­
schen Launen des Steppenwetters 
besser. Er nahm sich irgendwie 
zusammen. straffte sich. Jetzt 
schaltete er öfter die Gänge, wand­
te sich seltener mir zu. Er redete 
nun in abgehackten Sätzen. Ich 
schwieg, um ihn nicht abzulcnkcn. 
und dachte nach, worüber ich an 
diesem Tag mit ihm gesprochen 
hatte.

..Für unsere Züge gibt es keine 
Getreidelader Wir gebrauchen da­
zu Förderer, die tür eine ganz an­
dere Arbeit bestimmt sind, und füh­
ren sie überall mit." Das hatte 
Pjotr Kolos morgen' gesagt, als 
der Wagen beladen wurde. ..Ein 
Getrcidelader macht cs nur lang­
sam. Da muß man eine ganze 
Ewigkeit warten. Ansonsten.." Er 
schob seinen Huzulenhiit keck ins 
Genick. ..Ich. mein Lieber fahre 
gern schnell, liebe weite Fahrten. 
Während des Urlaubs tanke ich 
meinen .Wolga’, nehme mein Frau­
chen und die Kinder mit — ich ha­
be ihrer zwei — eine Tochter und 
einen Sohn — und fahre los. Wir 
sind bereits in zahlreichen kauka­
sischen Kurorten gewesen, am Is- 
syk-Kul-See in Kirgisien. Einmal 
haben wir unseren Urlaub in Bo- 
rowoje zugebracht. Im vergange­
nen Jahr sind о ir mit dem Wagen 
über den Ural juid di? Wolga in 
die Ukraine zu unseren Verwand­
ten gefahren. Unsere Kinder waren 
grenzenlos froh, und die Alten hat­
ten ihre helle Freude an den En­
keln.“

Im fernen Dorf Snidanki. Gebiet 
Iwanowo-Franko« sk. wird Pjotr 
Kolos. Träger der Orden des Roten 
Arbeitsbanners und ..Ehrenzei­
chen”. stet' e'wartet und «ehr 
gastfreundlich aufgenommen. Sein 
guter Ru! als einer der besten Neu- 
iandfahrer Kasachstans ist auch bis 
hierher gekommen. Die Verwandten 
sind darauf besonders stolz. Pjotrs 
Brüder — der Fahrer Andrej und 
der Kolchosbrigadier Wassil, der 
Holzschnitzer Lukjan und der 
jüngste — Michail —. der vor kur­
zem aus der Arme-- zurückgckchrt 
ist. alle natürlich mit ihren Fami­
lien — hatten sich zur großen 
Freude der Eltern Praskowja und 
Michail Kolos im Vaterhaus ver­
sammelt.

...Vor 20 Jahren wurde der 
schwarzhaarige Bursche Petro ein­
berufen Man geleitete ihn leichten 
Herzens zum .Armeedienst. Man 
dachte: Er diene aus. komme zurück 
und werde wieder im Kolchos ar­
beiten, sein Studium fortsetzen.

Г) JOTR aber kenite nicht zu- 
r rück Im Komsomolaufgcbot 

fuhr er zusammen mit einer Grup­
pe demobilisierter Regimentskame­
raden auf das Neuland in Kasach­
stan.

Er war nicht auf Ruhm aus. Der

Einer von uns
..Auch du lieber Freund, wirst 

wahrscheinlich sagen, daß das Le­
ben immer die Möglichkeit zu( ei­
ner Heldentat bietetl Ich habe das 
schon gehört, und nicht nur ein­
mal. Aber weiß Gott, wo diese Hel­
dentat stecken mag. Ich z. B. habe 
nichts Besonderes vollbracht... Mein 
Leben lang habe ich mit Metall zu 
tun gehabt, schau, was schwielige 
Hände ich habe Also ich passe, ja 
ich tauge nicht für einen Helden. 
Das ist vergebliche Mühe. Trotzdem 
danke ich dir. daß du uns besucht 
hast. Sofort werde ich meine Anna 
um Tee bitten Du übernachtest bei 
uns, ohne Widerrede. Unser Wolde- 
mar, er geht in die 10. Klasse, ist 
mit den Jungen irgendwohin ver­
schwunden. wird aber bald wieder 
da sein. Elvirs kommt selten. Sie 
macht im Sowchos „Scharykski' ihr 
Praktikum. Sie wird Agronomin 
und Ökonomin sein, studiert an der 
Hochschule in Omsk. Dieser Tage 
war sie hier, ganz verstaubt und 
zum Umfallen müde. Dennoch 
scherzte sie: .Daß auch deine En­
kel Getreidebauern werden. Vater! 
Das heißt Arbeit. Keine Zelt zum 
Schlafen.’ Dann wusch sie sich und 
schlief sofort ein. Als ich nm Mor­
gen aufstand, war sie bereits auf 
und davon. Sie ist doit für das Ge­
treide verantwortlich, für die Ab­
fertigung. Ist ein forsches Mädel 
und wird es zu etwas bringen. Ein 

Ruhm kam zu ihm später selbst 
Übrigens findet dei Ruhm immer 
diejenigen, die bestrebt sind, ihre 
Arbeit möglichst besser zu machen 

Auf dem Nc iland sind 100—200 
Kilometer kein* große Entfernung. 
Und Zeit zum Nachdenken hat der 
Fahrer genug Zwei Jahre steuerte 
Petro den Wagen, ohne zu mur­
ren. Im dritten fahr aber raubte 
eine Idee ihm die Ruhe. Sobald er 
eine Fahrt antrat, bohrte sie in 
ihm und schier- ihm ins Ohr zu 
flüstern .Was ist denn das für ei­
ne Arbeit? Welte Fahrten, der Wa­
genkasten faßt aber nicht mehr als 
die Norm. Ein Unsinn kommt da­
bei heraus- Kilometer — bitteschön 
— soviel man will, Tonnen aber — 
blutwenig.. Besonders ärgerlich 
ist das bei Unwetter wäh­
rend der Erntebergung. Da lädt 
Pjotr Kolos 3 Tonnen Getreide in 
seinen ..Laster", 3 000 Tonnen aber 
bleiben aut der Tenne unter dem 
Regen. Kann das Bauernherz so 
etwa? ertragen?!

Eines Tages gewahrte er kurz 
vor der Stadt am Straßenrand ei­
nen zerschlagenen Wagenkasten. 
Er war schon daran vorbei, da fuhr 
ihm der Gedanke durch den Kopi: 
.Wie. wenn..?' Er überredete einen 
Autokranführc-. diesen ihm aufzu­
laden. und brachte den Fund in 
den Kraftverkehrsbetrieb. In seiner 
Freizeit bastelte er daran herum. 
Die Fahrer ein spottlustiges Volk, 
schauten von der Seite zu und 
meinten: Petro erfindet ein Fahr­
rad! Dieser aber hatte zu Ernte­
beginn einen Kipp-Anhänger ein­
gerichtet. Die Witzbolde machten 
saure Gesichter, als er 9 Tonnen 
je Fahrt beförderte, zwei- und 
dreimal mehr als jeder von ihnen. 

Kolos baute zur nächsten Ernte 
einen zweiten solchen Anhänger 
zusammen Die Ladeiähigkcit sei­
nes Wagens erreichte somit 17 
Tonnen. Dann baute er zwei weite­
re fabrikmäßig hergestellte Anhän­
ger zu Kippern um und beförderte 
29 Tonnen Getreide je Fahrt. So 
arbeitete e- sechs Jahre nacheinan­
der Dann wurde ihm ein neuer 
KrAS-Wagen mit Namenszug über- 
„eben

EIN ANDERER würde sich 
grenzenlos freuen. i h m 

brachte aber der neue Wagen neue 
Sorgen: Leistungsstärker war er 
schon, seine Ladefähigkeit war je- 
doch geringer. Für diesen Riesen 
waren sowohl die f a b r i k- 
mäßig hcrgestellten als auch 
die seibstgebeste'ten Anhänger zu 
schwäch Ls mußten zuverlässigere 
her.

Und auf einmal hatte er Glück! 
Wanrliaftig — wer sucht, der fin­
det. Eines Tages hatte er in die 
Versuchswirtscnait des Unionsin­
stituts für Getreideanbau in Schor- 
tandy Güter gebracht. Hier sah er 
auf dem Mnscninenhof neue K-700- 

illänger, die erst vor kurzem das 
Fließband des Werks verlassen hat- 
len. Er holte sich bei seinem Be­
triebschef die Genehmigung und 
ersuchte die Versuchswirtschaft, 
seinem Kraflverkehrsbetricb zwei 
K-700-Anhänger zu verkaufen, da 
sic dort dringend nötig seien.

Der Direktor der Versuchswirt­
schaft Arkadi Selesnjow ist im 
ganzer Gebiet als Verfechter der 
wissenscluffliehen Arbeitsorganisa­
tion in der Landwirtschaft be­
kannt. Er Iragte den Fahrer na­
türlich aus, was der sich ausge­
dacht habe und wte er es zu vér- 
wirklichen gedenke. Am Ende fing 
er selbst Feuer für seine Idee. „Ich 
habe kein Recht dazu, leider", er­
klärte ihm der Direktor mit Be­
dauern Und fügte sofort schel­
misch lächelnd hinzu: ..Wenn der 
Kraftverkehrsbetrieb jedoch nichts 

gegen hat. leih ich sie euch, un­
ter der Bedingung natürlich, daß 

icser Lastzug das Getreide von 
unseren Tennen befördern wird. 
Abgemacht""

PJOTR KOLOS war einver­
standen. Es war ihm egal, 

von wo er das Korn abtranspor- 
lierle. Es kam schließlich darauf 
an mehr auf einmal zu bringen 

,Er vcrvollkom m n e t c seinen 
ersten Anhänger. machte seine 
Bordwände höher. so daß er 

tzl 12 Tonnen Getreide faßte. An 
ihn kuppelte er zwei K-700-Anhän- 
gcr mit je 16 Tonnen Fassungsver­
mögen. Die Gesamtkapazitäten des

Mensch, der sich dem Boden ver­
schrieben hat. auch Techpik zieht 
sie an. Sie hätte mich beinahe in 
die Tasche gesteckt..

Wollen wir mal eins rauchen. 
Nein. nein, einen Helden gebe ich 
nicht ab Wer hat denn dir von 
mir erzählt? Der Parteisekretär?! 
Das fiat er also sozusagen auf 
Vorschuß gemacht, damit ich auch 
weiter nicht zu Hause sitze. Ich 
werde sowieso die Hände nicht in 
den Schoß legen. Was Ist schon 
Gutes daran, zu Hause rumzusit­
zen? Unter den Menschen ist's 
doch lustiger. die Hände wollen 
Arbeit haben."

Seine großen abgearbeiteten 
Hände schienen ein Teil der Erde 
zu sein: Sie waren ebenfalls mit 
Rissen und S-hrammen bedeckt 
Die Augen blickten müde, aber 
gutherzig.

Zum erstenmal hatte mir der 
Sekretär des Rayonparteikomitees 
über ihn erzählt. Als ich später im 
Sowchos ..Priwolny ' war und mit 
Michail Chuskundii.ow. einem Neu- 
landpionier und namhaften Acker­
bauer. ins Gespräch kam. fragte er 
mich sofort „Bei Schulz warst du 
schon? Noch nicht? Zu dem mußt 
du unbedingt. Ein Neulaitdcharak- 
ler. Vor kurzem wurde Im Rund­
funk von ihm erzählt. Moment 
mal.. Richtig, er hat die Schwaden 
auf 684 Hektar aufgeleben und 

neuen Autotugs — 60 Tonnen.
Im nächsten Jain kein jedoch 

die Vereinbarung zwischen der 
Versuchs» и ischait und dem Kraft­
verkehrsbetrieb nicht zustande. Zu­
dem hatte Pjotr Kolos sich davon 
überzeugt daß die K-700-Anliängcr 
für einen KrAS-Wagen nichts taug­
ten — sie waren unzuverlässig in 
der Nutzung und ..tanzten". Der 
I ahrcr inub sehr aufpassen, daß die 
Anhängei nicht in verschiedene 
Richtungen auseinanderruls c h en. 
Deshalb beschloß Kolos, einen neu­
en Lastzug zu konstruieren. Er 
machte die Entwürfe und besprach 
seihe Pläne mit den Kollegen, 
ils finden sich immer Freiwillige, 
die eine gute Initiative unterstüt­
zen. dadurch ist die Arbeiterfreund- 
schaft ja auch stark. Auch der In­
genieur Gennadi Krestnikow ent­
flammte sich für diese Idee. Der 
Rationalisator wurde vom ehemali­
gen Direktor des Zelinograder Au- 
tokombinal* Nr. I Alexander Le- 
witant. von den Kommunisten und 
Kollegen tatkräftig unterstützt. 
Besonders viel halfen ihm der 
Schmied Boris Sholtowski, die 
Elektro- und Gasschweißer Johann 
Zimmermann und Stepan Tschi- 
ljagin. Und als dann der Last­
zug — der KrAS mit erhöhten 
Bordwänden und vier Zweiseiten- 
kippanhängern. die insgesamt 100 
Tonnen faßten, das Tor des Kraft­
verkehrsbetriebs verließ, jubelten 
sie alle.

UND ES KAM die letzte Fahrt 
der Jubiläumsernte.

Im Getreidespeicher händigte 
man dem Fahrer Piotr Kolos die 
Quittung aus. Er holte aus der Ta­
sche seinen Notizblock, klopfte mit 
dem Bleistift darauf und meinte 
recht bübisch:

..Wer wünscht, darf mir gratu­
lieren. In dieser Saison habe ich 
9 060 Tonnen Getreide befördert, 
in den drei Jahren des Planjahr­
fönfis — 19 000.

Ich habe ihn von Herzen be­
glückwünscht.

Zu diesem Arbeilssicg schritt der 
Kommunist Pjoti Kolos beharrlich 
und zielstrebig ganze 15 Jahre. 
Auf den Neulandstraßen hat sich 
inzwischen manches geändert. Man 
sieht Hunderte Kraftwagen mit 
zwei fabrikmäßig hergestefiten 
Anhängern. Es gibt auch speziali­
sierte Kolonnen der leistungsstar­
ken KamAS-Wagen. Die Zahl der 
von Rationalisatoren geschaffenen 
Schwerlastzüge hat sich vergrö­
ßert. Die Namen S. Baljnn. Ch. 
Chatschikow. W. Sibifow. W. Ug- 
rin. A. Junussow und anderer 
Neuererlahrer trifft шал immer 
wieder in den Zeitungsspalten, ih­
nen werden Fernseh- und Rund­
funksendungen gewidmet, ihre Er­
fahrungen und Errungenschaften 
werden verallgemeinert.

Mit solchen Assen zu wetteifern 
ist alles andere als leicht. Im Jah­
re 197b hat z. B. der Fahrer Valen­
tin Schtscherbakow aus der Auto­
kolonne Nr. 2552 mit seinem Last­
zug 8 250 Tonnen Korn an die Ge­
treidespeicher befördert — mehr als 
zwei Eisenbahnzüge! Für diese 
Spitzenleistung wurde er mit dem 
Leninorden und dem Goldenen 
Stern eines Helden der Sozialisti­
schen Arbeit geehrt In diesem 
Jahr überbot Valentin Schtscher­
bakow seine frühere Leistung, in­
dem er 8 400 Tonnen Getreide ab­
transportierte Dennoch mußte er 
sich mit dem zweiten Platz begnü­
gen und Pjotr Kolos den Vorrang 
1афеп.

..Was wünschen Sie in diesem 
Augenblick besonders stark’" frag­
te ich Pjotr Koios gemäß der Re­
portertradition. als wir voneinan­
der Abschied nahmen. Ich dachte 
damals Gleich sagt er: .Schnel­
ler nach Hause, ein Bad nehmen 
und schlafen, ordentlich ausspan­
nen

Aber ich hatte mich geirrt. 
..Ich habe einen Wunschtraum", 

sagte er nachdenklich. ..Ich wün­
sche. daß einige erfahrene Kon­
struktionsingenieure. die von den 
Rationalisatoren unserer Kraftver­
kehrsbetriebe geschaffenen Lastzü­
ge gemeinsam studieren, das Wert­
vollste von allen wählen und einen 
möglichst vollkommenen Lastzug 
konstruieren möchten, der in Se­
rienfertigung hergestelll werden 
könnte. Stellen Sie sich das mal 
vor. wieviel Kraftwagen solch ein 
Zug in jedem Sowchos ersetzen 
könnte, wieviel Mittel für andere 
Zwecke gespart werden könnten!" 

Ja. Pjotr Kolos bleibt sich im­
mer treu.

Willi BRUNNER

Gebiet Zelinograd 

mehr als 9 0Ö0 Zentner Getreide 
gedroschen. Ein tüchtiger Munn 
Uber den müßte man schreiben.'

Peter Schulz war mit den ersten 
Freiwilligen aufs Neuland gckoin 
inen. Er und seine Freunde über­
wandten tapfer alle Schwierigkei­
ten. Sie wohnten in einem kleinen 
Feldhäuschen, mußten Frost und 
Schncesturm überstehen. Trotzdem 
zogen sie neue Furchen aui dem 
Neuland und erzielten einen rei­
chen Ernteertrag Dort, wo die 
Zelte und Hütten gestanden hatten. 
Ist der Sowchos .,Priwolny" ent­
standen. Auch .«r, Peter Schulz 
hatte bei seiner Entstehung mit 
Hand angelegt.

Währeno der Aussaat war er 
noch „fest" gebdeben. Obwohl es 
ihm in den Fingern juckte, wie er 
selbst sagte. Er hat den Gemüse­
garten tinigegrabcn. Kartoffeln ge­
setzt und Fische geangelt Er be­
zog eine gute Rente, die Familie 
lebte in Wohlstand. Er genoß das 
Leben und die Ruhe.

An jenem Morgen, als Frau An­
na erwachte und ihr Mann schon 
fort war. dachte sie. er sei wieder 
angeln gegangen .Wird ein paar 
Fischlein für die Katze bringen 
Was ist er schon für ein. Angier', 
dachte sic und schmunzelte dabei.

Er abe' kam erst zu Mittag nach 
Hause, ohne Angeln und recht auf­
gelebt. die Hände - schmutzig, 
als ob er gearbeitet hätte.

„Ich hab'es nicht mehr ausge­
halten. Mutter, mein Herz hat es 
verlangt. Und wenn ich nur einen 
Mähdrescher instand setze, wird 
mir ums Herz leichter.“

Anziehungskraft der
Die Haupfheldin meiner Erzählung heißt Mari«, und zwar — Maria 

Frank.
Offen getagt, hat unsereins nicht häufig dre Gelegenheit, seinen Ma 

mensveltern zu begegnen. Immerhin ist das interessant.
Maria steht erst im 22. Lebensjahr, doch ist Ihr Hama in ihrem Heimal­

gebiel bereits zu einem Begriff geworden. Marie stammt aut emer Kol­
chosbauernfamilie, ihren guten Ruf hat sie sich allein durch ihre Kräfte, vor 
allem durch ihre Arbeit geholt.

...Im Süden des Gebiets Sesnipa- 
latinsk ist in den Ausläufern der 
Tarbagatai-Berge ein Dörfchen ver­
loren. Es unterscheidet sich kaum 
von den anderen Siedlungen, die in 
dieser Gegend gelegen sind: Akku­
rate vvcißgeliinchte Häuschen rei­
hen sich in einigen Straßen, viele 
Obstgärten., die gewohnten Gebäu­
deblocks der Farmen am Dorfran- 
dc.

Das Dörfchen heißt Aksakow ka. 
Für Maria Frank bedeutet diese 
Benennung sehr viel — Aksakowka 
ist ihr Heimatdorf. Hier wuchs sie 
auf. hier machte sie die ersten 
Schritte auf ihrem Arbeitsweg. hier 
lernte sie die Freude der ersten 
Arbeitssiege kennen.

Maria liebt ihr Dorf, liebt sei­
ne Einwohner. Falls man sie ge­
fragt hätte, was sie unter dem Be­
griff Heimat verstehe, hätte sie be­
stimmt über Aksakowka. über ihre 
Mitmenschen, über die Freund­
schaft, die Kasachen, Russen, Deut­
sche. Ukrainer zu Brüdern macht, 
über den klaren Himmel, über die 
üppigen Felder, über die zahlrei­
chen Bergflüsse, die in der Umge­
gend ihre Lieder murmeln, er­
zählt. Und ein besonderes Wort 
hätte sie über die Anziehungskraft 
der Erde gesagt.

Anziehungskraft der Erde.. Wie 
oit erwähnen wir diese Worte, oh­
ne an ihre engere, ursprüngliche

Bedeutung zu denken.
Bei uns Städtern rnien sie des 

öfteren rein physikalische Assozia 
(ionen hervor. Aber in einigen Fäl­
len deuten wir diesen Begriff als 
eine Art Heimweh, in anderen kom­
men wir auf die Liebe zur land­
wirtschaftlichen Arbeit zu sprechen. 
Beides ist selbstverständlich nicht 
erschöpfend und irgendwie naiv.

Maria Frank sieht in der Anzie­
hungskraft der Erde einen eigenen 
Sinn. Das hat sie nicht aus Bü­
chern. sondern aus eigener Erfah­
rung gelernt; die fünf Jahre Ar­
beitspraxis. die sie hinter sich hat. 
sind wahrhaft zu einer guten Schu­
le geworden.

Welcher Abschnitt unseres Le­
bens spiegelt am besten unsere so­
ziale Reife wider? Die einen den­
ken an ihre Teilriahme an der Tä­
tigkeit der gesellschaftlichen Orga­
nisationen. die anderen — an den 
Abschluß ihrer Lern- oder Studien­
zeit. Maria ist der Meinung, die­
ser Zeitpunkt sei der Beginn der 
Pcoduktionstätigkeit im Sinne der 
bewußten Notwendigkeit.

Die Jahre 1973—1975 waren für 
Maria sehr ereignisreich: Erfolg­
reicher. Abschluß der Schule, dann 
Studium an der technologischen 
Fachschule. Alles schien sich so 
5ut Wie nie zuvor zu gestalten, 

и Hause freute man sich auch 
sehr: ..Unser Mariecheri wird bald

Nicht wiederzuerkennen ist in 
unseren Tagen das Erdölgebiet am 
Nordwestvfer des Kespisees. Hoch­
mechanisierte Arbeit und umfas­
sende Anwendung von Automatisie­
rungsmitfein, ständige Vervollkomm­
nung aufgrund des technischen Fort­
schrittes sind gegenwärtig kenn­
zeichnend für die Betriebe der Erd­
ölindustrie

Diese Bilder sind im Erdölverar­
beitungswerk Gurjew entstanden. 
Das Werkkollektiv bewältigt erfolg­
reich seine Produktionsauflegen in 
der Herstellung und Realisierung 
von Erdölerzeugnissen.

Unser Bild: Die Initiatoren des
sozialistischen Wettbewerbs Kalyk- 
bergen Saparalijew. Leninordenträ- 
ger Abljas Risa, Anatoli Brysgunow, 
Shumagul Dshanejew;

Foto : Alexander Felde

..Bring doch lieber den Ofen in 
Ordnung. Petei Wolltest doch 
Wasserhcizung einrichten. Wozu 
schiebst du cs auf die lange 
Bank?’

„Ich schaff's noch. Der Sommer 
ist ja lang- Wollen wir lieber zu 
Mittag essen."

Schulz hatte diesen Mähdre­
scher schon fünf Jahre gesteuert, 
und dieser bedurfte eigentlich kei­
ner weiteren Reparatur. In 24 Jah­
ren ist Peter Schulz solch ein Mei­
ster geworden, daß er nicht nur 
den Motor eines Schleppers oder 
Mähdreschers, sondern auch eine 
beliebige Uhr tadellos reparieren 
kann. Sein selbstfahrender Mähdre­
scher hat immer wie ein richtiges 
Uhrwerk gearbeitet. Er sorgt für 
sich selbst weniger als für seinen 
Mähdrescher.

Wie -ein Klavierstimmer alle Ta­
sten abklopft und die. welche 
falsch tönen, heraussuclit. prüfte 
er jeden Bolzen, jede Kelle und je­
des Zahnrad Zehn Tage lang 
machte er sich am Mähdrescher zu 
schaffen und erst als er sieh über­
zeugt hatte, daß alles in Ordnung 
war. kam er abends etwas früher 
nach Hause.

Nachts weckte ihn der Gedanke 
auf. er habe cs vergessen, den Va­
riator zu ölen. „Ach du kopfloser 
Trottel“, schalt er sich. „Hast deine 
fünf Sinne nicht mehr beieinander?'

Auf der Versammlung wurde von 
Arbeitsplänen und Verteilung der 
Menschen in der Erntezeit gespro­
chen. Die Ernte versprach, beson­
ders reich zu werden, an Mechani­
satoren aber mangelte es.

Überplanmäßige Güter
Die Abteilungen des Uralsker 

Bereichs der Westkasachstaner Ei­
senbahn haben in diesem Jahr 
überplanmäßig etwa 2,5 Millionen 
Tonnen Volk'wiftschaitsgüter be­
fördert. Besonders gute Arbeit lei­
steten die Kollektive der Stationen 
Uralsk und IlezK. Die Eisenbahner 
der Schicht des Manovrierdispat- 
chers W' Kalcntkin, die Kolonne 
des LokfOhrcrinstruktcurs das 
Bahnbetriebswerks G. Sheludkow, 
die Brigadr des Meisters W. Se- 
missochin haben als erst* das Pro­

L

..Was gibt'« da viel zu überle­
gen?" Schulz hielt es nicht mehr 
.ms. „Schreibt auch mich auf Mein 
Mähdrescher ist längst einsatzbe­
reit. Als» ihr mich in den Ruhe 
stand geleitet habt, dachtet ihr 
wohl, ihr seid mich los? Ich glau­
be. auch Botschkarjow wird mit- 
madien. Da sind wir schon zwei 
Mann mehr."

Der Rentner Iwan Botschkarjow . 
ist ein tüchtiger Mechanisator. Na­
türlich blieb er nicht abseits ste­
hen. Sein Herz ließ das ihm nicht
zu.

Der Kombinefahrer Iwan Serge­
jew ist Im ..Priwolny" bei weitem 
nicht der schlechteste. Er hatte es 
aber ziemlich schwer mit solch ei­
nem Partner wie Peler Schulz. Sie 
lasen die Schwaden auf einem Feld 
auf. Schulz war Sergejew dauernd 
aui den Fersen. Er arbeitete ohne 
jegliche Ruhepause. Es wunderte 
Sergejew sehr: Wie kann der denn 
solche Schwaden im dritten Gang 
auflesen? Soll ich s vielleicht auch 
versuchen?... Iwan trat auf das 
Gaspedai. da ging etwas los, rat­
terte und klopfte Der Niet der 
Spannrolle war gesprungen .Der 
Teufel hol dich ' Und schon eilte 
Schulz zu Sergejew „Eine Panne? 
Woran fehlt'«? Die Spannrolle? 
Halb so schlimm. Ich habe eine 
Ersatzrolle. Gleich bringe ich sic."

Schulz kam schnell zurück, setz­
te die Rolle ein. und die Arbeit 
ging weiter. Sergejew überkam ein 
warmes Gefühl E* schien ihm. als 
oh sich die Krall seiner Hände 
verdoppelt hatte Je. wem hat der 
Alleskönner Schulz nicht mit Rat

Erde
eine Fachkraft sein! Man hat ihr 
schon eine Arbeitsstelle in der Ge­
bietsstadt vorgcschlagen..." Eine 
gute Perspektive, nicht wahr? Doch 
dann vollzogen sich in ihrem Leben 
Ereignisse anderer Art. Unerwartet 
verzichtete Maria auf solch eine 
Laufbahn (aus freien Stücken!) 
und kehrte nach Aksakowka zu­
rück Eben damals war sie aui 
den Gedanken gekommen, daß sie 
cs ohne die gewohnten Fluren des 
Heimatdories. ohne die Arbeit aui 
dem Lande, ohne ihre Jugend­
freunde NfE aiishalten wird. Sie 
begriff. Sie ist verwurzelt im Lan­
de. im tagtäglichen Verkehr mit 
Menschen, unter denen sic aui- 
wuchs. die ihr die Liebe und die 
Treue zum Boden vermachten, die 
in ihr das Gefühl der Zugehörig­
keit zur Erde erweckten. Ein um­
gepflanzter Baum bleibt lange un­
fruchtbar — so lautet das Gesetz 
der Natur. Im bezug auf sich hielt 
Maria die fruchtlose Arbeit, die Ar­
beit ohne Freude für eine Art 
Selbstverrat.

Heute spricht Maria mit einem 
besonderen Stolz von ihrem Beruh 
Sie ist Schweinezüchterin. Macht 
nichts, daß die Arbeit ihr gewisse 
Schwierigkeiten bereitet — ohne 
dies geht es eigentlich nicht und 
darauf war sie vorbereitet. Sie 
erinnert sich gut an die ersten 
Tage ihrer Arbeitslaufbahn: Es gab 
eine Menge von Überraschungen in 
der „Anpassungszeit", ein Fehl­
schlag folgte auf den anderen, und 
dann dieser ewigr Mangel an 
Kenntnissen' (Maria behält heule 
in beliebigem Streit auf ihrem 
Fachgebiet die Ooeriiand — ein 
Viehzüchter muß viel wissen!) 
Doch sie gab wegen Mißerfolgen 

I
gramm dreier Planjahre erfüllt. Zu 
ihrem Erfolg.tiugen in vielem der 
gut organisierte sozialistische Wett­
bewerb und das technische Schaffen 
der Neuerer bei. Allein in 11 Mona­
ten dieses Jahres vyurden hier mehr 
als 100 Verbesserungsvorschläge 
mit einem ökonomischen Nutzeffekt 
von mehr als 300 000 Rubel einge- 
führt Es wurden mehrere Maßnah­
men zur Vergrößerung der Durch­
laßfähigkeit von Schwerlastzügen 
mit Gütern des vierten Planjahres 
verwirklicht.

A. DOSCH

und Tat geholfen? Er spürt es 
gleichsam auf Entfernung, daß dem 
anderen etwas zugestoßen ist. Er 
brauchte eigentlich Agar nicht in 
der Brigade schon bei Morgengrau­
en zu erscheinen. Aber er wollte 
es nicht anders. So ist oben dieser 
Mensch Die Kommunisten sind ja 
immer dort, wo sie besonders nötig 
sind.

Es ist schon ganz dunkel Die 
Fiehten rauschen, auch das Wasser 
am Staudamm rauscht. Schulz sitzt 
neben mir, besinnlich und gelassen. 
Nach schwerer Arbeit ruhen die 
sehnigen Hände.

..Das neue Buch Leonid lljitsch 
Breshpews ist gut' meint er. 
..Sehr ausdrucksvoll sind darin die 
Erhabenheit der Sowielmenschen. 
ihre Aufopierungsbereitschaft und 
Standhaftigkeit uufgezcigt. die sie 
unter den schwierigen Bedingun­
gen der Nou- und Brachlsnder- 
-diließung bekundet haben. Ich hin 
-lolz duraiif, daß auch ich mit da­
bei gewesen bin und mein Scherf­
lein dazu beigetragen habe. Das 
Neuland ist für mich und meine 
Kollegen nicht nur ein trautes 
Heim geworden, sondern für uns 
alle auch eine Schule der Selbst­
behauptung, des Mannhaft»erdens 
und der Meisterschaft. Und den­
noch, w as bin ich für ein Held? Ich 
habe es mein Leben lang nur mit 
Eisen zu tun gehabt..."

Nikolaus HILDEBRANDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw 

nicht auf. sie überwand sie. wenn 
cs sie manchmal auch viel Mühe» 
kostete. Selbstverständlich 
irtan ihr dabei. Ella Gruzina. Neliy| 
Morosowa. Lydia ifffo Eugenia 
Sdtwagerus. Nadesfida KspHstian’ 
-- Maria wird ihren alleren Kolle­
ginnen noch lange für Ihre Hilfe, 
für ihre persönliche Teilnahme an< 
ihrem ScJiickaal. am Schicksal der 
Anfängerin, sehr dankbar sein.

Als Tizrzüchterin hat es Maria in 
den Jahren ihres Arbeit zu sehr ho­
hen Kennziffern gebracht. Ihre Lei­
stungen sind ein guter Beweis da­
für, daß der Mensch vieles vermag, 
wenn die Arbeit ihm nahe am Her­
zen liegt, wenn er in ihr ein Mittel 
der Selbstbestimmung sieht.

An ihr kann man sich ein Bei­
spiel nehmen. Die meisten Jugend­
lichen in Aksakowka tun es auch. 
Maria hilft ihnen gerne, den rieh- 
tigen Standpunkt im Leben zu fin­
den Als Kommunistin hält sie es 
jdtzt für ihre vornehmste Pflicht, 
nicht nur selbst glücklich zu sein, 
sondern auch den anderen zu ih­
rem Glück zu verbellen.

Leider fahren noch jeden Som­
mer viele Schulabgänger nach Ab­
schluß der Prüfungen aus dem 
Dorf fort. Das läßt sich leicht er­
klären: Die Jugend strebt nach 
Kenntnissen, nach Abwechslung. 
Doch gibt es unter ihnen solche, 
die sich auf die Suche nach ihrem 
..großem" Glück maclien. Einige 
kehren dann zurück. Kann sein, 
daß die Gründe, die sie dazu be­
wegen. die gleichen wie hei Maria 
sind. Jedenfalls ist es ein kleiner 
Sieg des inneren Triebs und des 
Bewußtseine: In meinem Heimat­
dorf bin ich recht am Platz, dort 
wartet man auf meine Hilfe.

Alexander FRANK,' 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Zweite 
Baufolge 
startbereit

Ein Gigant im Entstehen. Eben 
gigantisch, reckenhaft wird das» 
Ust-Kamenogorsker Seidenkombi- 
nat sein. Es soll bis Ende des 
nächsten Planjalirfünfts seine vol­
le Kapazität erreichen- Zwei seiner 
Komplexe wrerden 120 .Millionen 
Quadratmeter Seidenstoffe jährlich 
erzeugen, für 650 »Millionen RubeF 
Produktion liefern. Ist das viel? 
Wollen wir den Ökonomen auis 
Wort glauben: Das ist in dér Tat 
viel. Sie haben es noch nicht be­
rechnet. wievielmal der im Kombi­
nat hergestellte Seidenstoff den 
Erdball umgürten, wieviel Kleider 
und Kostüme inan daraus nähen 
könnte. Aber soviel ist jetzt schon 
klar — das Kombinat wird eines 
der grüßten Textilbetriebe unseres 
Landes sein.

, .Linke.-» !rtys?fiuier. In einer hal­
ben Stunde gelangt man aus der 
Gebietsstadt in das Reich der Bau­
arbeiter.

Dutzende Komplexbrigaden aus 
dem Trust „Altaiswinezstroi" und 
seinen Nachauftragnehmerbetrieben 
errichten das Kombinat. Berühmt 
durch ihre Spitzenleistungen sind 
die Kollektive, die vom Helden der 
Sozialistischen Arbeit Michail Mar- 
tschenko. Boris Wplkow. Anatoli 
Gorlow und vielen anderen gelei­
tet werden. Sie arbeiten nach dem 
Programm des vierten Planjahres.

Es ragen bereits die Gebäude 
der Spinn»eberei. der Kom;^.-aor- 
Station, des Kesselhauses und dee 
mechanischen Reparaturwerkstätten 
in die Höhe. Zu ihnen gesellen sich 
fünf- und neungeschossige Wohn­
häuser. Dennoch muß man eine 
reiche Phantasie besitzen, um sieh 
die nächste Zukunft hier deutlich 
vorzustellen.

Gehen wir erst mal durch funk­
tionierende Produktionsabteilungeii:

„Wir haben bereits die Zweig­
nonn in der Maschinenbedienung 
erreicht", sagt stolz Heinrich Mil­
ler. Meistersgehilfe und Brigadier. 
..Rosa Frank. Ljuda Senina. Nata­
scha Krämer — alle Mitglieder un­
serer Brigade betreuen schon je 19 
Maschinen."

Den Stolz des jungen Brigadiers 
kann man verstehen. Er. Heinrich 
Mille.-, kam nach der Technischen 
Berufsschule Nr. 199 ins Kombinat, 
aber nicht gleich zu den fertigen 
Maschinen. Er war zuerst Bauar­
beiter, montierte Ausrüstungen. Zu­
sammen mit der Brigade meistert? 
er die Technik. Und im letzten »Mo­
nat des Jahres wurde die Brigade 
Siegerin im ‘Wettbewerb.

Die Spinnerei. In geraden Reihen 
stehen die grünen Spinnmaschinen 
— mit zahlreichen Vorrichtungen. 
Rollen und Spindeln. Nur zwei 
kaum sichtbare weiße Fäden, die 
auf die Spindel aufgewickell 
werden. zeugen davon, daß sie sich 
sehr schnell dreht.

„Die erste Folge des Betriebs 
zählt 60 500 Spinnmaschinen. Im 
Jahr erzeugen wir nahezu I 500 
Tonnen Viskosegarn. Eine andere 
Abteilung liefert in dieser Zelt 
J20 000 laufende Meter Filter für 
die Hüttenwerke Das war die 
llauptproduktion des Kombinats im 
vergangenen Jahr", erzählt die 
Vorsitzende des üewerkschaltsko- 
miteew Alexandra Protopopowa.

Gegenwärtig nimmt die Staatli­
che Kommission die zweite Folge 
des Anlaufkomplexes des Kombinats 
ah. Im neuen Jahr werden 89 100 
Spindeln ihren Drehtanz beginnen.

Tatjana KOSTINA, 
Korr.₽pondenlin 

der „Freundschaft"

Gebiet Ostkasavhstan
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Rudolf JACQUEMIEN

Willkommen, 
Neues Jahr!
Wir grüßen dich, du Junger, starker Recke, 
der du voll Tatendrang, voll frischem Mut. 

bereit, voran zu gehen resolut 
mit uns durch Winterfrost und Sommerglut, 
mag noch so steil und steinig sein die Strecke,

Du bist das vierte unter Deinesgleichen, 
die da mit unermüdlichem Elan 
im zehnten, jutilären Fünfjahrplan 
auf unsres Fortschritts sicgcsreichcr Bahn 
für dich bereits gestellt die Arbeitsweichen.

Du sollst uns sein ein treuer Weggefährte 
beim Bau der EAM, und auch Im tiefen Schacht, 
am Schraubslcck, Schreibtisch, in der Ernteschlaclil 
bei allem, was da stärkt die Sowjetmacht; 
sollst ständig mehren unsers Wirkens Werte.

Sollst he'fén uns beim Bau von neuen Werken, 
und schönen Menschenheimen überall;
bei neuen Forschervorstößen Ins All: 
sollst fröhlich mit uns sein auf jedem Ball — 
und stündlich, täglich unsern Kampfmut stärken.

Sollst helfen uns, den Frieden zu erhalten, 
der segensreich für alle Völker ist: 
uns fest zur Seite stehn als Humanist.
und einstehn. wie auch wir. als Optimist 
dafür, daß Glück und Freud' auf Erden walten.

Wir grüßen dich, о Neues Jahr, von Herzen! 
Dein Sternenhimmel, seinen Reigen dicht, 
der Ncuiahrstrunk weit in die Runde geht, 
und herber Tannenduft das Haus durchweht 
beim lcstlichhellen Schein der Neujahrskerzen.

Das Ali—reich ihm die Hand!

Fast 8 000 
neue 
Wohnungen

Zweimal am Tag ölTnet sich 
das breite Tor. um einen Last­
kraftwagen durchzulassen, der 
Lack und Farben nach Adres­
sen befördert, die noch In kei­
nem Auskunftsbüro vorhanden 
und vorläufig nur den Bauarbei­
tern bekannt sind. Im Raum der 
Abteilung herrscht eine sachli­
che Arbeitsatmosphäre. Bauchi­
ge Kanister werden einer nach 
dem anderen mit Farben und 
Lack gefüllt. Spachtelkitt wird 
für die Abfertigung vorbereitet 
— Im Monat etwa 40 Tonnen. 
Die Brigade, die hier schaltet 
und waltet, besteht aus 12 Per­
sonen. die Ihre Arbeit gut kennt 
und auf reiche Erfahrungen zu­
rückblicken können. Auch ihr 
Brigadier Heinrich Weiß arbeitet 
schon 14 Jahre In der Abteilung, 
die den Erfolg der Bauarbeiter 
gewährleistet Väterchen Frost 
zählt diese Mannschaft zu den 
Schrittmachern der Produktion.

„Wir sind überzeugt, daß un­
sere Arbeit sehr wichtig Ist", er­
zählt Heinrich Weiß. „Von dem 
Lack- und Farbmaterial, das wir 
liefern, hängt die Qualität der 
Arbeit der Anstreicher ab. Sie 
können Ihren Zeitplan nur dann 
einhalten, wenn wir rhythmisch 
arbeiten. Der Farbton der Wän­
de. der Türen und Fenster in 
den Wohnungen schafft gewis­
sermaßen auch die Stimmung 
der Bewohner. Das ist uns be­
wußt und wir erfüllen unser Mo­
natssoll stets zu 120—130 Pro­
zent bei guter Qualität“

Heinrich Weiß und die Arbei­
ter seiner Brigade Jekaterina 
Drugowa. Maria Smyschljaewa 
und andere erfreuen sich eines 
guten Rufes im Kollektiv des 
Kombinats. Das Foto des Briga­
diers befindet sich an der Ehren­
tafel des Baukombinats. Der 
Kommunist Heinrich Weiß ist 
nicht nur ein guter Fachmann, 
er nimmt auch aktiv an der ge­

sellschaftlichen Arbeit teil. Er 
ist Mitglied der Qualltätskom- 
mlsslon des Kombinats.

Im Kombinat ist auch der Na­
me des Elektroschweißers Wla­
dimir Weiß ein Begriff. Der 
Sohn ist in die Fußtapfen der 
Eltern getreten ", sagt Heinrich 
Weiß. „Meine Frau Sofia hat 
fast Ihr ganzes Leben lang in 
der Tischlerei gearbeitet. Wladi­
mir hat sich auch einen wichti­
gen und verantwortungsvollen 
Arbeiterberuf gewählt."

...Es gibt viele frohe Ereig­
nisse, die das verflossene Jahr 
auszeichnen, es unvergeßlich ma­
chen können. Der Einzug In die 
neue Wohnung Ist Jedoch eine 
der grüßten Freuden. Und solch 
eine Freude bereitet im Jahr 
1978 das Arbeitskollektiv des 
Alma-Ataer Wohnungsbaukombi­
nats 7 800 Familien. Dieser ar­
beitsamen Belegschaft wurde für 
ihre hohen Leistungen drei 
Quartale nacheinander die Rote 
Wanderfahne des Unionsministe­
riums für Bauwesen zugespro­
chen. Im Verlaufe des Jahres 
wurden von ihr 370 000 Qua­
dratmeter Wohnfläche ihrer Be­
stimmung übergeben. Außerdem 
wurden neue Schulen mit insge­
samt 3 528 Schülerplätzen und 
Kindergärten mit 1 960 Kinder­
plätzen errichtet.

Zur Mannschaft des Väter­
chen Frost, der die Bürger der 
Republik im eben erst verstri­
chenen Jahr so reich beschenkt 
hat. gehören mit Recht auch die 
Montagebrigaden von J. Bros- 
sart, U. Mukaschew, N. Loga- 
tschow und andere, die In der 
Avantgarde des sozialistischen 
Wettbewerbs für die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des 
zehnten Planjahrfünfts schreiten 
und gute Erfolge bei der Er­
richtung neuer Wohnhäuser er­
zielten.

„Der Neujahrsmann — das 
Arbeitskollektiv unseres Kombi­
nats — hat auch unserer Fami­
lie ein schönes Geschenk ge­
macht: ..Wir haben Einzug In ei­
ne neue Wohnung gehalten und 
gehören also zu den 7 800 
glücklichen Familien, für deren 
Wohl unser Arbeitskollektiv er­
folgreich gearbeitet hat“, sagte 
Heinrich Weiß zum Abschied.

Else ULMER 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Alma-Ata

Rosa PFLUG

Mein Toast
Mitternächtliche Stunde. 
Perlmuttern glänzt der Schnee 
auf schmalen Föhrenschultern.
Reifgirtanden flimmern 
draußen bei klirrendem Frost 
und in den warmen Zimmern 
festliche Tannenbäume 
in mildem Kerzenlicht schimmern.

Strahlende Augenpaare, 
und freudiges Stimmengewirr 
lassen Gefühle wallen.
Fünf Minuten vor zwölf — 
Scherz und Musik verhallen, 
die Gläser werden gefüllt 
und Neujahrstoaste erschallen:
Aufs Wohl uns-er Lieben, 
zum Wohl der Verliebten, 
für alle, die jetzt unterwegs! 
Erfolge und Glück uns 
und den Völkern des Erdballs! 
Aufs Wohl eines jeden, 
der ehrlich erfüllt sein Soll 
zu unserer Heimat Wohl!

1.
Per Bus zu den Sternen...
Zu Sternen, erforschten und unbekann­

ten.
Mühsam schnauft der Motor sich den 

Steilweg hinan,
fni Bus — lebhaftes Gespräch. Die Leu­

te haben mehr Temperament, als die olle 
Karre.

Die Leute fahren zur Arbeit. Einfache 
Leute. Wunderbare Leute. Überirdische 
Erdenbürger — Sterndeuter des XX. 
Jahrhunderts.

Wie geheimnisvoll verlockend schim­
mern sie silbern, orientalischen Moscheen 
gleich, die Kuppeln — Augenlider der 
Teleskopei

Dort arbeiten sic. Gar nicht einfach ist 
sie. geheimnisvoll und wunderbar, diese 
Arbeit, und nötig für alle Menschen und 
ihre Nachkommen, für Dutzende Genera­
tionen. die uns folgen werden. Oder auch 
für Hunderte?

Der Bus hält. Das All — reich ihm die 
Handl Die Sterne — ein Katzensprung!...

Die Leute beginnen zu arbeiten. Die 
Menschen sind zu den Sternen gekom­
men, um noch einen Schritt auf dem Weg 
der Erkenntnis zu machen, um noch ein 
Haarbreit tiefer in die Geheimnisse die­
ser Sterne cinzudringcn. Noch einige 
Minuten... Noch einen Augenblick -

Magier sind, sie. denn sie halten fest, 
was das Auge nicht senen kann — ein 
bleicher Schatten auf dem Film — sie 
werden cs „schwacher Nebel" nennen. 
Und dann geschieht das Wunder: Kurz­
schluß: Mensch-Makrokosmos! Und eben 
liier, wo der Funke überspringt, fällt die 
Binde von den Augen der Erkenntnis, 
und erschauernd blickt der Mensch in die 
Welt des Unendlich Kleinen und des 
Unendlich Großen und zerrt am Schleier 
des Allumfassenden Gesetzes.

Oh Augenblick, verweilet-
Sic haben den Augenblick cingefan- 

Sen, gebannt., auf den Film. Sic halten 
in in freudezitternder. Händen. Auch wir 

halten ihn, und unsere Nachkommen 
auch...

Ein Fest ist das Trotz dumpfer Hitze 
oder klirrendem Frost Ein Feiertag, und

Der späte Gast
Nach M. Grin

Als man das alte Jahr schon recht 
nett verabschiedet und das neua 
gebührend empfangen hatte, er­
schien noch ein Gast. Schon von 
der Tür erklang seine laute und 
etwas schrille Stimme: „Wenn man 
sich in Indonesien bekannt macht, 
reibt man sich Nase an Nase. Die 
Malaysier wieder klopfen sich ge­
genseitig mit der linken Hand auf 
die rechte Schulter."

„Ojemine, wie interessant!" rie­
fen einige Frauen aus. Kusmin aber, 
der bei solchen Festlichkeiten stets 
den Tamada machte, entgegnete 
trocken: „Und bei uns muß, wer 
sich verspätet, extra einen leeren”, 
und er goß dem späten Gast ein 
großes Weinglas voll bis an den 
Rand.

„Wird gemacht!" versicherte der 
Gast, nahm das Glas, erklärte aber 
sogleich mit seiner schrillen Stimme, 
alle im Raum übertönend: „Wissen 
Sie, daß in Paris in der Neujahrs­
nacht 11ß 000 Liter Sekt und 
341 000 Liter Wein getrunken wer­
den?" In einem Atemzug berichtete 
er noch eilig, daß in Somali der 
Großvater Frost Opa Hitze heißt

und daß die Italiener in der Sil­
vesternacht aus den Fenslern den 
Passanten Wasser auf die Köpfe 
schütten?"

„Oho, das ist ja allerhand!" hatte 
Kusmin jetzt auch Feuer gefangen.

Die Hausfrau schob dem späten 
Gast die Salatschüssel und andere 
Speisen näher: „Bitte, essen Sie 
dochl"

„Wird gemachtl" sagte derselbe, 
verstummte für einen Augenblick, 
verschlang schnell ein Butterbrot, 
ein paar Scheiben Wurst und Käse, 
Salat und was er noch in die Fin­
ger bekam, und sagte auch schon 
streng: „Dér Mensch ißt in seinem 
Leben 15 Tonnen Brofl"

„O nein, mein Lieber!" schrie die 
schlanke Dora auf, die, um ihre Fi­
gur besorgt, schon lange kein Brot 
mehr aß.

„Im Durchschnitt", erklärte der 
Gast. „Ihr Mann, sagen wir, ver­
drückt ganze 20 Tonnen. Sie dann 
eben nur 10 Tonnen."

„Ich bin gar nicht verheiratet!” 
entgegnete Dora beleidigt.

„Das kommt vor", brummte jetzt 
der Gast. Abor sogleich wieder im 
früheren Fanfarenfon: „Wissen Sie, 
daß sich in der Well jede Minute

so groß, daß es einem gruselt. Aber ein 
Feiertag kommt nur nach langen, mühse­
ligen Werktagen. Also muß cs Werkta­
ge geben.

2.

Der Mensch am Okulär des Riesenau­
ges...

Er hat nichts mehr gemein mit dem mit­
telalterlichen Astrologen. Ungestüm 
drängt er vorwärts zu den tiefsten Ge­
heimnissen, ferner Galaxien und naher 
Planeten, weißer Zwerge, und roter 
Überriesen und schwarzer Löcher...

Was sie heute entdecken, erfahren mor­
gen wir. Die Unendlichkeit in Zeit und 
Raum tritt uns näher. Und klarer und 
einfacher wird allmählich das Bild der 
Welt: die Galaxien rücken heran, die 
Sterne strahlen heller.

Im Dezember sind die Nächte lang. 
Im Dezember sind die Nächte dunkel 
und klar. Gesegnete Zeit der Astronomen. 
Beste Zeit für die Erkenntnis der Ewig­
keit

Jahr um Jahr, Jahrhundert um Jahrhun­
dert ging der Mensch zu den Sternen. Er 
hat nicht Halt gemacht, wo die Welt mit 
Brettern zugcnagelt schien. Er hat den 
Zaun durchbrochen, er erforscht Gala­
xien...

Es hat begonnen zu schneien. Langsam 
sinken die Sterne der Schneeflocken zur 
Erde nieder. Sterne, die selbst zu den 
Menschen herabfallen. Naß, weich, leicht. 
Kalt weiß, zart...

Die schweren Lider der Teleskopenau- 
gen haben sich müde geschlossen...

Die Arbeit geht weiter. Die Unendlich­
keit wird erkannt in jenem gebannten 
Augenblick.

Ungestüm streben die Menschen nach 
Erkenntnis der Ewigkeit!

Unaufhaltsam schreiten die Menschen 
zu den Sternen, zu den Horizonten des 
Alls!

Wo sind sic, die Horizonte des Alls?

Viktor WIEDMANN

500 Paar verheiraten und 80 Paar 
scheiden lassen?"

„Vielleicht singen wir?" schob 
der Hausherr ein und stimmte auch 
sogleich an: „Denn weil, wie Sta­
tistik bekanntgibt/ auf zehn Mäd­
chen der Jungen nur neun™“

„Stimmt nicht!" unterbrach der 
Gast das Lied. „Tatsächlich ist auf 
dem Planeten das Verhältnis des 
männlichen Geschlechts zum weibli­
chen 2 zu 3."

„Wollen doch lieber tanzen!" fleh­
te Dora und machte einige Tanz­
schritte dem Schwätzer entgegen.

„Begeistert mich nicht“, wehrte 
der ab. „Ich kann aber mitteilen, 
daß ein amerikanisches Paar einen 
Weltrekord im Dauertanz aufgesfellt 
hat. Ohne Unterbrechung tanzten 
die Zwei 147 Stunden lang. Nach­
dem sie den Preis entgegengenom­
men hatten, starben sie beide."

„Wo habt ihr denn diese wan­
delnde Enzyklopädie aufgegabelt?" 
fragte ein Mann leite die Hausfrau.

„Es ist ein Bekannter Viktors, 
unseres ältesten Sohns. ■ Er ist hier 
auf Dienstreise. Viktor ist mit seiner 
Frau bei seinem' Professor, er ar­
beitet doch in der Hochschule. Er 
konnte den Bekannten aber nicht 
mitnehmen und bat uns...”

Der Gast fuhr aber schlagfertig, 
ohne lange Atem zu schöpfen fort, 
seine Informationen auszupacken.

„Wissen Sie", wandte er sich an

Gennadi Chonin, Oberingenieur im Observatorium des Instituts 
für Astrophysik der Akademie der Wissenschaften der Kasachi­
schen 5SR.

Foto: Viktor Krieger

eine andere Gruppe, „daß die 
Männer von der Elfenbeinküste um 
drei Zentimeter kleiner sind als die 
Frauen..?"

Der Gast brauchte seinen Man­
tel, die Mütze und die Aktentasche 
im Vorzimmer nicht zu suchen — 
alles wurde ihm in die Hände ge­
schoben. Jemand öffnete hilfsbereit 
die Flurtür und, von Männern ein­
mütig geschoben, stolperte der 
Mann die Treppe hinunter.

„Es sind dreiundsechzig Stiegen. 
Sie brauchen nicht zu zählen!" rief 
Kusmin nach.

„Aßer wissen Sie, wieviel Stiegen 
die berühmte Treppe im Odessaer 
Hafen hat?" kam noch eine Frage 
von unten.

Aber niemand kümmerte Sich wei­
ter darum. Alle setzten sich erleich­
tert aufatmend an den Festtisch.

„Jeder Gast bringt Freude", sag­
te der Hausherr mit heller Stimme, 
sich an das Kopfende des Tisches 
setzend, „Wenn nicht durch sein 
Kommen, so durch sein Gehen!" 
Und dann fügte er unerwartet hin­
zu: „Wissen Sie übrigens, daß sich 
das Gehörorgan beim Tausendfüß­
ler im siebenten rechten und zwölf­
ten linken Bein befindet?"

Es trat eine unnatürliche Stille 
ein, alle erhoben sich dann hastig 
und... gingen nach Hause.

A. NICHELMANN

Opa Frost 
im Labyrinth

Verse: Sepp ÖSTERREICHER 
Zeichnungen: 

Stanislaus ASCHMARIN

Durch neue Viertel irrt erbost 
und ganz verzweifelt Opa Frost.

DIESER Mensch Ist Tau­
sende Jahre alt, viel­

leicht noch älter. Er Ist 
genau so alt wie sein 
Antipode Frau Mode und kann 
sowohl weiblichen als auch 
männlichen Geschlechts sein. 
Kaum war Frau Mode auf der 
Arena der Menschheit mit ihrem 
ersten Einfall erschienen, und 
schon war er, ihr Verneiner, da 
und keifte:

„Feigenblätter haben sie sich 
jetzt vorgehängt, als ob es so 
schöner wäre als wie die Mut­
ter sie geschaffen hat. Eine 
Schande!“

Und so ging es Jahrhunderte. 
Jahrtausende. Beide, Frau Mode 
und Ihr Verneiner gehörten zu­
sammen wie ja und nein, wie 
Rose und Dorn, wie Licht und 
Schatten.

Unlängst erhielt Ich einen 
Brief, der mit dem Namen „Frau 
Keifer“ unterzeichnet war. So 
wollen wir sie nun auch nennen. 
Der Brief gleicht einem SOS- 
Schrei: es müsse unverzüglich 
etwas unternommen werden, 
sonst könne die Welt wenn nicht 
untergehen, so doch wenigstens 
von Ihrer Achse rutschen: Junge 
Mädels schminken Ihre Gesich­
ter. Burschen kräuseln Ihre 
Haare, ihre Lieder seien ab­
scheulich. ihre Tänze, die sie im 
Tanzlokal tanzen —-unanständig, 
ihre Kleider oh! Die Burschen 
tragen halb herifntergerutschtc 
enge Hosen, die Im letzten 
Augenblick wer weiß woran 
hängengeblieben sind. Eine 
Schande sondergleichen. Selbst 
ein Feigenblatt an Stelle solcher 
Hosen wäre anständiger...

Zum Schluß riet Frau Keifer 
mich als offizielle Amtsperson 
auf, zu schließen, zu verbieten, 
zu strafen, zu... zu..: zurückzu­
kehren zum Asketlsmus der Vor­
kriegs-, nein der dreißiger, der 
zwanziger Jahre oder zurückzu­
kehren am Ende des Satzes.

Ich tat Ihr den Gefallen, 
lud sie zu mir ein und 
führte sie eine unendlich lange 
Treppe hinab, in die zwanziger 
Jahre.

,. Uff!” setzte sic sich er­
schöpft auf eine Holzbank. „Gibt 
es denn hier keine Rolltreppe

VWvie 
geht’s,
Frau 
Mode?

oder wenigstens einen Fahr­
stuhl?"

„Nein, dazu sind wir noch zu 
arm", sagte ich.

„Und für die dummen Mo­
den seid ihr reich genug, wie 
ich sehe?" erwiderte Frau Kei­
fer.

Und nicht ganz ohne Grund. 
Frau Mode hatte alle Hände voll 
zu tun. Ihre Verehrer trugen 
enge kurze Hosen und lange 
spitznasige Lackschuhe, die 
Mädchen — lange Kleider mit 
langen oder kurzen Ärmeln. Sie 
tanzten den Foxtrott, telnen Tanz, 
den Frau Keifer „schrecklich, 
unverschämt" nannte.

„Wenn die Menschen so tan­
zen". sagte sie, „ist der Welt­
untergang nicht mehr weit."

Doch die Welt ging nicht un­
ter.

In den dreißiger Jahren hat­
te Frau Mode neue Sorgen — 
sie führte bis 36 Zentimeter 
breite Glockenhosen und kurze 
Jackette ein. Doch die Beklei­
dungsindustrie kam Frau Mo- 
des Einfällen nicht nach und 
froduzierte immer noch kurze 
losen und lange Jackette. Den 

Modehaschern blieb nichts üb­
rig. als die Jackette fast bis zum 
Nabel abzuschneiden - und mit 
den somit erhaltenen Stoffstük- 
ken die Hosen länger und brei­
ter zu machen. Die Kleidung 
der Frauen war noch phantasti­
scher.

„Schauderhaft! Was kann 
man von solchen hm... erwarten, 
die mehr Vogelscheu c h e n 
ähneln als Menschen?" Nach 
Frau Keifers Worten drohte der 
Menschheit eine schreckliche Ge­
fahr wegen diesen „leichtsinnigen 
Flegeln und Gören", die dazu 
noch den schönen alten Foxtrott 
vergessen hatten und nun den 
sittenlosen Charleston tanzten, 
der im Begriff war. die Grund­
pfeiler der Gesellschaft zu un­
tergraben.“

Doch ich zeigte Frau Keifer 
Betriebe und Werke, die von 
den Menschen In schmalen und 
breiten, kurzen und langen Ho­
sen und Röcken errichtet wor­
den waren, und als wir auf einer 
Rolltreppe in die vierziger Jah­
re stiegen, sah Ich zum ersten­
mal den Schatten eitles Lächelns 
in ihrem asketischen Gesicht. 
Und als der Große Krieg aus­
brach und unsere vortrefflichen 
Burschen und auch viele Mäd­
chen. die noch unlängst ihren 
Charleston getanzt hatten, die 
Uniform anziehen mußten und 
viele von ihnen nie mehr zu- 
rückkehrlen. sah ich Frau Kei­
fer heimlich nach ihrem Ta­
schentuch greifen. Sie erinnerte 
sich daran, daß sie diese Bur­
schen wegen solchem Quatsch 
wie Foxtrott oder Charleston 
beschimpft hatte und daß sie 
noch nie in Ihrem tausendjähri­
gen oder noch längeren Leben 

solche prächtige Menschen ge­
troffen hatte. Sie hatte sich, 
schon zu oft geirrt:

Im 16. Jahrhundert wurde In 
Europa der Absatz der Damen­
schuhe erfunden. Seit Jener Zelt 
änderte er seine Form unzählige 
Male, bis zum heutigen Tag. Da­
mals nannte Frau Keifer die 
Jünger der neuesten Moden Ket­
zer. Gotteslästerer. beschwor 
auf ihre Häupter das ewige Ver­
derben herab, doch о Wunder! 
der Himmel ist nicht eingestürzt, 
und die Sonne scheint wie zu­
vor über die Anhänger der alton 
wie der neuen Mode.

Es gab Zelten, da die Männer 
hohe Absätze, zottige Perücken, 
Kleider mit Spitzen. Seiden­
strümpfe trugen. Jetzt tragen 
die Frauen Hosen und die Män­
ner wieder Hemden mit Spit­
zen...

In letzter Zelt ist Frau Kei­
fer viel toleranter geworden. In 
die siebziger Jahre stiegen wir 
mit einer Rakete, und diese Rei­
se hat der Alten mächtig gefal­
len. Aus dieser Höhe sieht sie 
vieles anders als früher. Frau 
Mode erhält mit Jedem neuen 
Jahr neue und größere Möglich­
keiten, ihre Fantasie zu ver­
wirklichen als damals, als es 
weder Raketen noch Rolltreppen 
gab, als man vom -Jackett ab- 
schnelden mußte, um die Hosen 
breiter zu machen. Fast Jedes 
Jahr bringt neue Moden mit 
sich, und die Menschen kaufen, 
bestellen, was Ihnen eben ge­
fällt. Und wenn Frau Keifer 
nach jahrtausendelanger Ge­
wohnheit mal wieder eine Pro­
phezeiung oder Verdammung 
entrutscht wie ihr Jüngster 
Brief, hört sie als Antwort nur 
das fröhliche Lachen der Jun­
gen Menschen. Und die Alte be­
ruhigt sich, denn sic hat diese 
Burschen und Mädels mit der 
Zelt liebgewonnen, trotz... nein, 
nein, ohne jegliches „trotz", al­
les gehört zu Ihnen: ihre Klei­
der. Tänze und Lieder und die 
Hauptsache — Ihre Arbeit bei 
der sie keine Frau Mode stören 
kann.

Artur BORMANN .

Alles wird ewe vrdreht
Dr Vettr Jakob war in die Apfek 

gange un haft vrschiedne Arznei 
gkaaft. Un wie der Alle zum Houf 
reikomme ist, hotn die Wes Lies 
gstellt. Sie is doch schrecklich nei- 
schierig, die Alt)

„No. Nochbr, wos hoste dann 
gkaatt?" safs^

„Vrschiedne Haalmittl, Wes Lies; 
dr alte Leit werd doch heit aans 
vrroute, un morgen widr wos anres. 
Ich hun Hagebutte un Rizinus 
gkaatt..."

„Wos isn des, Hagebutte? Des 
mußto mr vrdeitsche. Nochbr". Sie 
hoi uf des Peckje gdeit.

Д Hans sagt beim Mittagessen 
plötzlich erregt: „Lies, dou is jo e 
Hoor in dr Supp."

Sie darauf: „So bischt jetzer. 
Erseht saast, du wolscht mich gern 
mit Haut un Hoor fresse, jetscht is 
dr schun e Hoor zuviel".

Д „Verzeihung, habon Sie viel­
leicht ein Programm für heute?" 
fragte ein junger Mann vor Kon­
zertbeginn seine hübscho Nachba­
rin.

„Noch nicht", flüsterte sie. „Was 
schlagen Sie vor?"

Д „Ich weiß wirklich nicht, was 
ich moiner Frau zum Geburtstag 
schenken soll" beklagte sich Willi 
bei seiner Schwester.

„Frag sie doch selbst."
„Du bist wohl nicht gescheit!

Wohor nehme ich das viele Geld!"
Д Einmal wurde Rousseau auf 

der Straße von einem großen Hund 
zu Boden geworfen.

„O", rief der Besitzer des Hun­
des. „Es tut mir sehr leid. Was 
könnte ich für Sie tun?"

„Den Hund festhalten, damit er 
sich nicht nochmals auf mich stürzt", 
entgegnete der Schriftsteller.

Л „Rembrandt geht meinem 
Mann über alles!” behauptet Frau 
Wagner.

„No e Frucht von dr Domrous, 
wie haaßts nar noch, Kreizunge- 
mach!" Dr Vettr Jakob hot sich die 
Siem geriewe. „Hopp, ich huns", 
safr „Schipownik, sat mr noch."

„Heste gleich gsat", hot sich die 
Wes Lies geergrt, daß des Schi- 
powniks sei, hett ichs vrstanne."

Un wie dr Vettr Jakob erklert 
hot, daß Rizinus Kastorka gmaant is, 
sat die Wes Lies:

„Ja, ja, alles wird ewe vrdreht, 
wie kamr sich do noch zurechtfin- 
ne?l“

Klemens ECK

„Da ist mein Mann anders", lä­
chelt die Nachbarin. „Er zieht 
Weinbrand vor."

Д „Vater, helf mer doch do an 
dem Kreizworträtsell Nor s letscht« 
Wort fehlt mer..."

„Froo dei Motten Wenns ums 
letschli Wort geht, dann weeß sie 
es sicher."
AEine Mutter regt sich auf, als sie 
nach einem Höhlenbesuch ans Licht 
kommen: „Sie frecher Mensch ha­
ben sich erlaubt, im Finsteren meine 
Tochter zu küssenl"

„Hab ich, hab ich. Ich bitte aber 
tausendmal um Entschuldigung, 
jetzt boi Licht begreife ich es sel­
ber nicht, wie es so weit kommen 
konnte."

Д Zwei Schulfreundinnen treffen 
sich.

„Mei Schwiermotter is e Engel" 
erklärt die eine.

„Hascht leicht rede. Awer meini, 
die lebt noch!"

Д Zwei Artisten sehen sich nach 
längerer Zeit wieder.

„Was macht dein Freund, der 
Bauchredner? Tretet ihr noch ge­
meinsam auf?"

„Wir haben uns getrennt. Er ar­
beitet jetzt in einer zoologischen 
Handlung. Er verkauft dort spre­
chende Papageien."

Д De Vetter Matz sieht nimmer 
gut un geht in so a Opfikergeschett, 
sich a Brill kaafe.

„Weitsichtich oder korzsichtlch", 
froot dort de Verkeilen

„Jo — un aach dorchsichfich, wu- 
meeglich..."

Der Opa Frost hat keinen Faden, 
drum hilft er sich mit 

Tannennadeln,

die streut er reichlich in 
den Schnee, 

damit er hier nicht zweimal geh 
und sich nicht rettungslos verirre.

Da endlich steht er vor der Türe

und reicht erfreut dem Vetter
Rüb, 

was von der Tanne übrig blieb.

Die nächste Л'иттег der ..Freund­
schaft" erscheint am 3, Januar
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